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6 Einleitung 

1 Einleitung 

Die Sorge um die Demokratie ist aktuell omnipräsent. Die „Krise“ der Demokratie 

wird vielfach und kontrovers diskutiert (z.B. Dörre et al. 2019, Merkel 2023,  

Przeworski 2020). Diese Krise zeigt sich auch daran, dass das Vertrauen der deut-

schen Bevölkerung in die Demokratie in den vergangenen Jahren deutlich gesun-

ken ist (Best et al. 2023, Zick et al. 2023). Die Zufriedenheit von jungen Menschen 

mit der Demokratie unterscheidet sich dabei nicht grundlegend von den Einstel-

lungen anderer Altersgruppen (Döbele et al. 2023, Görtz & Langness 2024; 

Schneekloth & Albert 2019), innerhalb der Altersgruppen junger Menschen un-

terscheidet sich die Zufriedenheit allerdings entlang der Kategorien Bildung oder 

sozio-ökonomischer Status (Calmbach et al. 2024; Gille & Milbradt 2021). Gleich-

zeitig zeigt sich jedoch ein starkes politisches Interesse unter jungen Menschen 

im Angesicht der Sorgen um die eigene und die gesellschaftliche Zukunft. The-

men wie Krieg, Energieknappheit, Ungerechtigkeit und vor allem Klimawandel be-

schäftigen junge Menschen aktuell besonders (Calmbach et al. 2024). Einig sind 

sie sich vor diesem Hintergrund in dem Wunsch nach Beteiligung an der Gestal-

tung der eigenen Lebensbedingungen und der Entscheidungen über relevante 

Zukunftsfragen. 

Vor diesem Hintergrund haben sich in Baden-Württemberg in den vergangenen 

Monaten acht Landkreise auf den Weg gemacht, Projekte zur Beteiligung Jugend-

licher an politischen Meinungsbildungs- und Entscheidungsprozessen auf Land-

kreisebene zu entwickeln und durchzuführen. Begleitet durch das Institut für an-

gewandte Sozialwissenschaften Stuttgart sind beeindruckend vielfältige und in-

novative Formate der Jugendbeteiligung entstanden. Das Institut für Angewandte 

Forschung (IAF) der Evangelischen Hochschule Ludwigsburg wurde mit der Eva-

luation dieser Beteiligungsprojekte beauftragt. Der vorliegende Abschlussbericht 

dokumentiert die Evaluationsergebnisse des Pilotprojekts Jugenddialoge auf 

Landkreisebene, basierend auf qualitativen Gruppendiskussionen mit den betei-

ligten Jugendlichen und den durchführenden Fachkräften sowie einer quantitati-

ven Fragebogenerhebung. 

Diese wissenschaftliche Evaluation untersucht die Projekte hinsichtlich der Betei-

ligungsrechte und Beteiligungsmöglichkeiten bzw. der Nutzung eben dieser Be-

teiligungsräume. Sie zielt darauf ab, die Gelingensbedingungen und Herausfor-

derungen für Projekte auf Landkreisebene zu analysieren, um zur Steigerung der 

Demokratiezufriedenheit und des politischen Engagements von Jugendlichen 
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beitragen zu können, insbesondere aber um die ihnen zustehenden demokrati-

schen Rechte auf Mitbestimmung ihrer Lebensverhältnisse zu realisieren. Indem 

die Bedürfnisse und Erwartungen von Jugendlichen berücksichtigt werden, kön-

nen nachhaltige Strategien entwickelt werden, um Partizipation zu fördern und 

somit die demokratischen Strukturen auf der Landkreisebene und darüber hin-

aus zu stärken. 

 

1.1 Zum Begriff der Jugendbeteiligung  

Dem Versprechen der Demokratie nach haben alle Bürger*innen als Mitglieder 

einer politischen Gemeinschaft die Möglichkeit, das gesellschaftliche und politi-

sche Zusammenleben mitzugestalten (Gabriel 2022, S. 2). Lessenich etwa defi-

niert Demokratie als „das gleiche Recht aller Bürger*innen auf Teilhabe an der 

kollektiven Gestaltung der sie gleichermaßen betreffenden gesellschaftlichen Le-

bensverhältnisse“ (2019, S. 18). In diesem Kontext kann Demokratie als ein „be-

ständige[r] Kampf um Berechtigung, also [als] ein Kampf um die Öffnung und 

Schließung, Ausweitung und Einschränkung sozialer Berechtigungsräume“ (ebd., 

S. 36 f.) verstanden werden. Die Einschränkung oder Schließung der Beteiligungs-

räume, also der Ausschluss bestimmter Gruppen von realen politischen Entschei-

dungsprozessen, kann beispielsweise aufgrund von Alter, Geschlecht, Staatsan-

gehörigkeit, Behinderung oder aber Sprachfähigkeit erfolgen. Subtilere Formen 

des Ausschlusses betreffen den sozio-ökonomischen oder den Bildungsstatus. 

Junge Menschen sind eine der gesellschaftlichen Gruppen, denen lange die Be-

rechtigung zur Mitgestaltung ihrer Lebensverhältnisse vorenthalten wurde. Es 

wurde für sie, aber eben nicht mit ihnen entschieden. In den klassischen Soziali-

sationsorten wird daher seit einigen Jahren intensiv über die Erweiterung1 der 

Beteiligungsrechte und der damit verbundenen demokratischen Erfahrungen für 

Kinder und Jugendliche diskutiert. Die theoretischen Konzepte und ihre empiri-

sche Realisierung wurden zuletzt durch den 16. Kinder- und Jugendbericht einer 

systematischen Analyse unterzogen (Deutscher Bundestag 2020b). In allen 

 

 

1 Vgl. dazu exemplarisch für die frühkindliche Bildung Hansen et al. 2011, für die Schule  
Himmelmann et al. 2017, für die verbandliche Kinder- und Jugendarbeit Ahlrichs 2019 und für 
die Offene Kinder- und Jugendarbeit Sturzenhecker 2021. 
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untersuchten Räumen des Aufwachsens findet demnach demokratische Bildung 

statt, allerdings in sehr unterschiedlicher Art und Weise.  

Gesetzliche Vorgaben, wie etwa Art. 12 der UN-Kinderrechtskonvention oder 

§ 41a der Gemeindeordnung Baden-Württemberg, kodifizieren das Recht auf Be-

teiligung aller Kinder und Jugendlicher. Als Kriterium wird die Betroffenheit defi-

niert. Betroffenheit meint hier, dass Kinder und Jugendliche berechtigte eigene 

Bedürfnisse und Interessen haben und dass sie deshalb nicht nur Objekte von 

Entscheidungen sein dürfen. Die aktuelle EU Jugend-Strategie 2019-2027 (Euro-

päische Union 2018) formuliert daher das Ziel, die demokratische Teilhabe junger 

Menschen zu stärken und in allen Bereichen der Gesellschaft Räume zu schaffen, 

in denen Kindern und Jugendlichen Beteiligungsmöglichkeiten eröffnet werden 

und sie damit demokratische Erfahrungen machen können. Vor diesem Hinter-

grund ist es durchaus überraschend, dass erstens die Beteiligung von Kindern 

und Jugendlichen in den Kommunen keineswegs überall selbstverständlich ist 

und zweitens Beteiligungsformate sehr unterschiedlich gestaltet werden (Deut-

scher Bundestag 2020b, LPB 2023).  

Dabei spielt gerade das direkte kommunale Umfeld, also Städte, Gemeinden oder 

Landkreise, für die Partizipation von Kindern und Jugendlichen eine besondere 

Rolle. Zum einen sind Kinder und Jugendliche von kommunalpolitischen Entschei-

dungen oft direkt betroffen, zum anderen ist das unmittelbare Lebensumfeld 

zentral für die Identitätsbildung (Maykus 2017). Kinder und Jugendliche, die früh-

zeitig an kommunalen Entscheidungen teilnehmen können, entwickeln ein Ge-

fühl der Zugehörigkeit zu und Verantwortungsbewusstsein für das jeweilige Ge-

meinwesen. Zugleich lernen sie, ihre Interessen zu vertreten, Diskurse zu führen 

und Kompromisse einzugehen, indem sie bereits als mündige Bürger*innen par-

tizipieren. Gerade auf kommunaler Ebene gewinnt die Beteiligung somit eine be-

sondere Bedeutung, da Jugendliche hier die Chance haben, ihren unmittelbaren 

Lebensraum aktiv mitzugestalten. Diese Ebene der Mitbestimmung ist entschei-

dend, um das Vertrauen der Jugendlichen in demokratische Prozesse zu stärken 

und ihnen das Gefühl zu geben, dass ihre Stimme zählt. 

Daher hat das BMFSFJ zusammen mit dem Deutschen Bundesjugendring im Jahr 

2022 eine aktualisierte Fassung von Qualitätsstandards für Kinder- und Jugend-

beteiligung veröffentlicht (Deutscher Bundesjugendring 2023). Zu den hand-

lungsfeldübergreifenden Qualitätsstandards gehören danach förderliche institu-

tionelle und gesellschaftliche Rahmenbedingungen, die Inklusion aller jungen 
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Menschen, die Qualifikation derjenigen, die für Beteiligung zuständig sind, die 

Transparenz der Beteiligungsprozesse und deren Evaluation (ebd. S. 31).  

Für die Beteiligung von Kindern und Jugendlichen auf kommunaler Ebene umfas-

sen die Qualitätsstandards zusätzlich den politischen Willen, die Unterstützung 

seitens der jeweiligen politischen Gremien und verbindliche Verfahren, Struktu-

ren und Dialogformen, die eine Beteiligung von Kindern und Jugendlichen ermög-

lichen. Dabei bezieht sich Beteiligung von Kindern und Jugendlichen auf kommu-

naler Ebene explizit nicht nur auf „Jugendthemen“, sondern auf alle Politikberei-

che, die das Leben von Kindern und Jugendlichen betreffen (ebd. S.106).  

Sind diese Qualitätsstandards erfüllt, kann Kinder- und Jugendbeteiligung auf 

kommunaler Ebene zu einem wichtigen Baustein für die Demokratiebildung jun-

ger Menschen werden. Partizipation oder Beteiligung kann zwar nicht mit Demo-

kratie gleichgesetzt werden, aber als eine wichtige Vorstufe gelten. Demokratie 

hingegen ist erst gegeben, wenn die Herrschaft (kratia) durch ein souveränes Volk 

(demos) in Form von „formell geregelten, reversiblen Entscheidungen durch ge-

meinsam Betroffene“ (Richter et al. 2016, S. 108) ausgeübt wird. Entsprechend 

werden in den einschlägigen Partizipationsmodellen verschiedene Partizipations-

stufen unterschieden (Schröder 1995, Straßburger & Rieger 2019, Stange 2022). 

Sie reichen von der Information bis zur Selbstverwaltung und versuchen, die un-

terschiedlichen Partizipationsmöglichkeiten bei kommunalen Beteiligungspro-

zessen entsprechend ihrer Reichweite zu systematisieren.  

Für die hier zu untersuchenden Beteiligungsprojekte auf Landkreisebene wird 

auf die von Gaby Straßburger und Judith Rieger entwickelte Partizipationspyra-

mide zurückgegriffen. Sie berücksichtigt einerseits die Perspektive der Jugendli-

chen, die an den Beteiligungsformaten teilgenommen haben und erscheint hilf-

reich, um den Grad der Partizipation zu bestimmen. Andererseits wird auch die 

Perspektive der Fachkräfte berücksichtigt, die die Beteiligungsformate mit einem 

bestimmten Partizipationsziel entwickelt und durchgeführt haben. 
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Abbildung 1: Partizipationspyramide (Straßburger & Rieger 2019) 

Allerdings ist der Grad der Partizipation nur ein Aspekt, der in dieser Evaluation 

zu berücksichtigen ist. In der vorliegenden Untersuchung ging es auch um die 

Gruppe der erreichten bzw. nicht-erreichten Jugendlichen, um die angewandten 

Methoden, die institutionellen Rahmenbedingungen, die diskutierten Themen 

sowie die strukturelle Verankerung in den Landkreisen. Zusätzlich zur Partizipati-

onspyramide wird daher auch auf die in den Qualitätsstandards dargestellten Di-

mensionen der Kinder- und Jugendbeteiligung zurückgegriffen (Deutscher Bun-

desjugendring 2022, S. 24). 

1.2 Vorgehensweise 

Der Abschlussbericht der wissenschaftlichen Evaluation setzt an den Projektzie-

len des Pilotprojekts Jugenddialoge auf Landkreisebene an (Kap. 2.1) und ergänzt 

diese durch die von den Fachkräften geäußerten Handlungs- und Bildungsziele 

in den einzelnen Landkreisen (Kap. 2.2.).  

Die Dokumentation der Forschungsmethodik und des konkreten Vorgehens 

(Kap. 3) lässt bereits einige Konsequenzen und Schlussfolgerungen für weitere 

Evaluationen von Jugendbeteiligungsprojekten deutlich werden. Insbesondere 

zeigt sich, wie wichtig es ist, die Evaluation bereits in der Planung der Angebote 

zu berücksichtigen. 

Die Vielfalt der Beteiligungsprojekte entspricht der Unterschiedlichkeit der Land-

kreise. In diesem Abschlussbericht wird versucht, eine Klassifizierung und Syste-

matisierung der Projekte entlang der verwendeten Beteiligungsformen (Kap. 4.1) 

und der Verbindlichkeit der Teilnahme (Kap. 4.2) vorzunehmen.  
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Ein zentrales Evaluationsergebnis betrifft die teilnehmenden Jugendlichen. Diese 

wurden zu ihrer Wahrnehmung von Demokratie und Politik (Kap. 5.1) sowie ih-

rem Bildungshintergrund (Kap. 5.2) befragt. Ein wichtiges Kriterium für die Teil-

nahme sind zudem die unterschiedlichen Teilnahmemotive (Kap. 6.1) und Ziele 

(Kap. 6.2). 

Im Mittelpunkt unserer Evaluation stand jedoch die Bewertung der unterschied-

lichen Formate, da sich daraus Rückschlüsse für zukünftige Beteiligungsprojekte 

ziehen lassen. Die Evaluation berücksichtigt eine Gesamtbewertung der Formate 

(Kap. 7.1) sowie ihrer einzelnen Bestandteile (Kap. 7.2). 

Aus den Ergebnissen der Evaluation werden schließlich Gelingensfaktoren abge-

leitet (Kap. 8). Diese identifizierten Faktoren können als Leitlinien dienen, um an-

dere Jugendbeteiligungsprojekte erfolgreich und wirkungsvoll zu gestalten. 

Der Bericht schließt ab mit politischen Handlungsempfehlungen (Kap. 9) sowie 

einem Fazit (Kap. 10).  

1.3 Danksagung 

Wir danken dem Sozialministerium Baden-Württemberg für die Förderung des 

Pilotprojekts Jugenddialoge auf Landkreisebene. Dem Institut für angewandte So-

zialwissenschaften Stuttgart danken wir für den Auftrag zur Evaluation und die 

vertrauensvolle Zusammenarbeit. Den Fachkräften danken wir für ihre Offenheit 

und Kooperationsbereitschaft, den wertvollen fachlichen Austausch und die 

Freude am Experimentieren. Den beteiligten Jugendlichen danken wir schließlich 

für ihre Zeit, ihre Diskussionsfreudigkeit und ihre Bereitschaft, sich auf unsere 

Diskussionen und Fragen einzulassen.  
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2 Ziele 

Nachfolgend werden zum einen die Ausgangssituation zur Beteiligung von Ju-

gendlichen auf Landkreisebene und daraus abgeleitet die Ziele des Projekts dar-

gestellt. Zum anderen werden die Motivationen der koordinierenden Fachkräfte, 

ihre Zielverinnerlichung und ihre Anfangsüberlegungen zur Erreichung der Ziele 

geschildert. 

2.1 Projektziele 

Die Jugenddialoge sind ein Angebot für Jugendliche, um sich auf Landkreisebene 

politisch beteiligen zu können. Auf den ersten Blick erscheint der Landkreis als 

Beteiligungsraum aus der Perspektive der Jugendlichen unattraktiv. Die Kom-

mune ist der unmittelbar erfahrbare Teil der Lebenswelt junger Menschen. Den-

noch – Themen, die für Jugendliche relevant sind wie beispielsweise die Frage der 

Mobilität oder Fragen das Schulwesen betreffend, werden oft auf der Kreisebene 

verhandelt. Somit rückt der Landkreis als politischer Aktionsraum in den Mittel-

punkt. Gerade wenn es darum geht, Jugendliche zu politischen Akteur*innen zu 

machen, ihnen also die Möglichkeit zu geben, ihre Interessen zu vertreten und 

sie mitgestalten oder mitbestimmen zu lassen, ist es erforderlich, Bildung und 

Beteiligung auch auf Landkreisebene zu verankern. 

Ebenso kann der Landkreis bei der Umsetzung der kommunalen Jugendbeteili-

gung eine wichtige Funktion übernehmen, so zum Beispiel in der Begleitung der 

kreisangehörigen Gemeinden. 

Das geförderte Vorhaben hat es sich zum Ziel gesetzt, den Stellenwert von Ju-

gendbeteiligung auf den kommunalen Ebenen zu steigern und Folgeprozesse an-

zustoßen, um nachhaltige Dialog- und Beteiligungsstrukturen auch auf Land-

kreisebene für junge Menschen zu schaffen. Es geht darum, bereits Bestehendes 

zu stärken sowie bei der Entwicklung einer niederschwelligen und inklusiven Ju-

gendbeteiligung neue Erkenntnisse herauszuarbeiten.  

Insbesondere für engagierte und interessierte Jugendliche in ländlichen Regionen 

stellt diese Form des Dialogs und der Beteiligung einen wichtigen Faktor dar. 

Durch ihre Einbeziehung in die politischen Prozesse und daraus resultierende 

Selbstwirksamkeitserfahrungen wird der Landkreis für sie erlebbarer. Das kann 

früher oder später dazu führen, (wieder) in der Heimatregion leben zu wollen. 

Mit diesem Pilotprojekt soll somit verdeutlicht werden, welchen Beitrag Jugendli-

che zur Gestaltung ihrer Gemeinde leisten und wie ihre Perspektiven und Ideen 
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in kommunalen Entwicklungs- und Entscheidungsprozessen zu nachhaltigen und 

zukunftsorientierten Lösungen führen können. 

Zur Erreichung dieses Ziels sollen von verschiedenen Trägern Maßnahmen initi-

iert werden, um Dialog- und Mitwirkungsformate auf Landkreisebene zu schaf-

fen, die die Ebenen der kommunalen Selbstverwaltung in Kommune und Land-

kreis vernetzen und mit den Dialog- und Beteiligungsformaten auf Landkreis-

ebene zusammenführen. Die Formate sollen dabei derart ausgestaltet sein, dass 

die Gemeinden bei der Umsetzung der Jugendbeteiligung durch den Landkreis 

unterstützt und begleitet werden.  

 
Folgende Fragestellungen werden daher im Rahmen der Evaluation bearbeitet: 

• Wie kam es dazu, dass sich die Jugendlichen beteiligt haben? 

• Wie beurteilen die beteiligten Jugendlichen die unterschiedlichen Dialog-

formate? 

• Inwiefern wurden deren Perspektiven und Ideen eingeholt und inwiefern 

wurden diese zum Ausgangspunkt für die weitere politische Arbeit? 

• Inwiefern wurden die beteiligten Jugendlichen in die Folgeprozesse einge-

bunden und ihr Engagement gewürdigt? 

• Wie lassen sich weitere Jugendliche für die politischen Belange auf Land-

kreisebene einbinden? 

• Inwiefern wurden Strukturen entwickelt, die politischen Anliegen der Ju-

gendlichen auf Landkreisebene umzusetzen? 

• Unter welchen Bedingungen würden sich Jugendliche mittel- bis langfristig 

beteiligen? 

• Welche Wünsche und Ideen bestehen seitens der beteiligten Jugendlichen 

in Bezug auf die Einbindung auf Landkreisebene? 

 

2.2 Ziele der Fachkräfte 

Mit der Umsetzung der zuvor geschilderten Projektziele sind für die Fachkräfte 

zwei zentrale Themen verbunden. Zum einen geht es um die Operationalisierung, 

also die konkrete Umsetzung der Ziele für den Landkreis. Angesprochen ist hier 

eine strategische Ebene, die Überlegungen einschließt, wie die Zielgruppe der 

jungen Menschen erreicht werden kann, welche Formate umgesetzt werden kön-

nen und welche Kooperationspartner*innen und Schnittstellen dafür geeignet 

sind. Zum anderen geht es nach der Implementierung der Formate auf 
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Projektebene darum, die Beteiligung der Zielgruppe sicherzustellen, Beziehungs-

arbeit zu leisten und die Jugendlichen dabei zu unterstützen, ihre Anliegen an die 

richtigen Stellen in der Verwaltung zu adressieren. 

Mit den Projektzielen verbindet sich für die beteiligten Fachkräfte ein Handlungs-

spielraum, der notwendig ist, da unterschiedliche landkreisspezifische Bedingun-

gen vorliegen. Angesichts dieser Rahmenbedingungen stellt sich die Frage, wel-

che Motivationen und Erwartungen die Fachkräfte zu Beginn des Projekts zur Ju-

gendbeteiligung auf Landkreisebene hatten und wie diese ihre Arbeit beeinflus-

sten. 

Zu Beginn des Projekts zur Jugendbeteiligung auf Landkreisebene sahen sich die 

beteiligten Fachkräfte subjektiv mit Erwartungen konfrontiert, denen sie im Rah-

men ihrer Berufsrolle gerecht werden wollten. Besonders der politische Wille 

spielte dabei eine Rolle, oft im Einklang mit eigenen politischen Interessen: 

"Und als dann quasi die Anfrage zu dem Projekt kam, auf dem Portal der 

Kreisjugendreferate, und die dann quasi auch den Auftrag hatten, uns zu 

fragen, ob wir das zusammen machen, konnten wir rein politisch schon 

schlecht nein sagen. Aber wir hatten auch ein politisches Interesse, das zu 

tun, (...)" (Fachkraft, Landkreis 8, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 88) 

Bei vielen Fachkräften ging das politische Interesse vielfach mit einem fachlichen 

Interesse einher, was zu einer starken intrinsischen Motivation führte. In der 

Gruppendiskussion zum Projektstart schilderte eine beteiligte Fachkraft ihre zu-

grunde liegende Anfangsmotivation für die Jugendbeteiligung auf Landkreis-

ebene folgendermaßen: 

"(…) und ich habe mich dann natürlich immer mehr damit beschäftigt, 

habe mich in das Thema reingegeben und dann war plötzlich auch eine 
richtige Motivation da, das weiter zu entwickeln und voran zu kriegen. (….) 

Das ist also sozusagen ein Stück weit eigene Motivation genug." (Fachkraft, 

Landkreis 9, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 76) 

Vom fachlichen Standpunkt her stellte es für einige Fachkräfte eine Form der Wei-

terentwicklung dar, ihre Stelle wurde um diese Aufgabe ergänzt: 

"Ich würde es als Chance nutzen, weil das in meiner Stellenbeschreibung 

stand. Kreisweite Jugendbeteiligung – und ich keine Ahnung hatte." (Fach-

kraft, Landkreis 5, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 58) 

Andere haben sich aktiv für dieses neue Betätigungsfeld entschieden, wie eine 

Fachkraft hier beschreibt: 

"Aber ich fand es interessant, auch als ich mich auf die Stelle beworben 

habe, habe ich gedacht: Ja, das ist für mich ein cooles Thema." (Fachkraft, 

Landkreis 3, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 109) 
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Mit Initiierung der Jugenddialoge verbunden sind somit auch berufliche Chancen 

für die Fachkräfte. Eine Fachkraft findet "Es steht einem das glaube ich gut an (…)" 

(Fachkraft, Landkreis 8, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 84). 

Die Fachkräfte beschäftigen sich im Vorfeld mit Überlegungen, die eine demokra-

tische Bildung fördern sollen und die darauf ausgerichtet sind, jugendliche In-

teressen im politischen Prozess zu berücksichtigen:  

"Was könnte man dort vielleicht auch gestalten, dass die Jugendlichen so 

im gesamten Landkreis eine Stimme finden, (…)" (Fachkraft, Landkreis 5, 

Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 102) 

Laut einer Studie (Landeszentrale für politische Bildung Baden-Württemberg 

2023, S. 57) liegt der Durchschnitt der Jugendbeteiligung der Landkreise in Baden-

Württemberg bei 67,6 Prozent. In der Umsetzung der Jugenddialoge werden da-

her Chancen gesehen, Jugendbeteiligungsprojekte in den Kommunen umzuset-

zen, in denen sie bisher noch nicht zustande gekommen ist. Eine Fachkraft dazu: 

"Und ob nicht vielleicht dieses Modell kreisweite Jugendbeteiligung auch 

eine unheimliche Chance für diese ganz kleinen Gemeinden bietet. Gerade 

speziell dann, wenn es mal auch um Jugendliche geht, die eigentlich in ih-

ren Gemeinden nur mega oder kaum verwurzelt sind oder die eigentlich 
Mitstreiter woanders suchen, wo einfach diese kritische Masse in dem Dorf 

nicht erzeugt ist. (….) Also ob da nicht vielleicht auch einfach unheimlich 

viel Chancen drinstecken, noch mal Beteiligung ganz anders zu denken 

und nicht von klein nach groß." (Fachkraft, Landkreis 3, Gruppendiskus-

sion Projektstart, Zeile 112) 

Die kommunale Ebene spielte eine besondere Rolle in den strategischen Überle-

gungen zur Umsetzung des Pilotprojekts. Sie bietet den Vorteil, bereits auf vor-

handenen Strukturen aufsetzen zu können, die von den Fachkräften bei Projekt-

start in Betracht gezogen wurden: 

"Und dann habe ich mir gedacht: Ja, wenn da wirklich so der Wille da wäre, 

eine kreisweite Beteiligung, kreisweites Beteiligungsinstrument hinzukrie-

gen, dann müssten wir doch einfach nur diese Jugendgemeinderäte anfra-

gen, dass die sich alle drei Monate mal in [NAME Kommune] oder sonst wo 
treffen. Und da hätten wir dann ja eigentlich schon die Struktur. Also so 

nun mal so ganz, ganz banal gedacht." (Fachkraft, Landkreis 9, Gruppen-

diskussion Projektstart, Zeile 69) 

Auf kommunaler Ebene werden auch die notwendigen Multiplikator*innen ver-

ortet, die im Bereich der Schulsozialarbeit, bei den Kinder-, Jugend- sowie Fami-

lienbeauftragten und der Offenen Jugendarbeit liegen. Auch über diese unter-

schiedlichen Akteur*innen sollen vielfältige und diverse Beteiligungsangebote ge-

schaffen werden. 
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Die Ziele der beteiligten Fachkräfte lassen hinsichtlich der angestrebten Ziel-

gruppe eine Verinnerlichung der Projektziele und eine starke Rückbindung an de-

mokratische Prinzipien erkennen. Diversität und damit die Einbeziehung eines 

breiten Spektrums an Jugendlichen standen im Fokus der Überlegungen der 

Fachkräfte: 

"Und bei Themen, die dem Kreistag besonders wichtig sind, würde ich die 

Formate so anpassen wollen, dass sie passgenau für die Besonderheiten 
unterschiedlicher Zielgruppen sind und dann den Aufwand betreiben wol-

len, dann eben auch mehrere Formate zum selben Thema, damit man es 

repräsentativ auch zusammenbringt." (Fachkraft, Landkreis 2, Gruppen-

diskussion Projektstart, Zeile 377). 

Im Hinblick auf die konkrete Umsetzung wurde, um diese Diversität zu erreichen, 

bereits im Vorfeld in Erwägung gezogen, über die Schnittstelle der Schulen zu 

agieren:  

"Und da sind wir natürlich in der relativ komfortablen Position, dass wir 

sagen können, es werden alle Schularten irgendwo bedient und wir schaf-

fen dadurch schon eine relativ diverse Gruppe. Und das ist jetzt erst mal 

so der Grundansatz." (Fachkraft, Landkreis 2, Gruppendiskussion Projekt-

start, Zeile 400) 

Die Fachkräfte sind dabei auf die Mitarbeit ihrer Schnittstellenpersonen angewie-

sen, die nicht in allen Fällen vorhanden war: 

"Also ich bin mit dem Thema von Anfang an eingestiegen und wir haben 

unsere Online Jugendkonferenz vor zwei Jahren von Anfang an inklusiv ge-

plant. Wir sind dann sehr schnell zum Beispiel an den Lehrern aus den 

SPBZs gescheitert. Die sagen: ‚Das ist nichts für unsere Jugendlichen, die 

können damit nichts anfangen.‘ Und es war nicht mit ihnen ins Gespräch 

zu kommen (...)" (Fachkraft, Landkreis 2, Gruppendiskussion Projektstart, 

Zeile 366) 

Erforderlich ist hier eine langfristige Beziehungsarbeit wie auch generell in der 

Berücksichtigung aller Zielgruppen von einer Fachkraft eher eine langfristige 

Perspektive gesehen wird: 

"(…) aber ich glaube, das ist was, was wir erst perspektivisch, dann in die 

Weiterentwicklung, dann auch noch mitnehmen müssen, weil wir jetzt 

ganz gut damit zu tun haben, überhaupt die Dinge umzusetzen, die wir 

uns vorgenommen haben.(…) Hehres Ziel, das aber auch eher so ein mittel- 

oder langfristiges ist, ehrlich gesagt." (Fachkraft, Landkreis 8, Gruppendis-

kussion Projektstart, Zeile 391) 

Was die Einbindung der Jugendlichen in die konkreten Formate betrifft, so sind 

grundsätzlich zwei Vorgehensweisen denkbar. Einer bottom-up-Partizipation fol-

gend, sind die Motivationen zur Beteiligung bei den Jugendlichen höher, wenn sie 
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auf Augenhöhe mit den Koordinator*innen die Formate in den Landkreisen 

selbst vorschlagen können. In einigen Landkreisen wurde diese Partizipations-

strategie umgesetzt, wie es diese Fachkraft auf den Punkt bringt: 

"Ähm, ich habe da gar kein Ziel. Ich habe den Auftrag, es zu machen und 

hätte gerne, dass die, die beteiligt sind, definieren, was das Ziel sein soll. 

So." (Fachkraft, Landkreis 2, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 495) 

In anderen Landkreisen sprachen unter anderem praktische Gründe, wie die Zu-

sammenarbeit mit Kooperationspartner*innen oder Vorerfahrungen durch be-

reits initiierte Projekte für eine top-down-Partizipation. 

Bei den Fachkräften zeigten sich Beteiligungsziele, die im Einklang mit den Pro-

jektzielen stehen. Es besteht bei ihnen der Anspruch, Diversität in der Erreichbar-

keit der Zielgruppen umzusetzen, gleichwohl sie darin aber auch eine Herausfor-

derung und ein mittel- bis langfristiges Ziel sehen. Die konkrete Umsetzung be-

treffend, ist bereits von Beginn an die Ebene der Kommune mit ihren bestehen-

den Beteiligungsstrukturen in den Blick genommen worden.  
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3 Methodik und Durchführung der Studie 

Die Evaluation soll wichtige Erkenntnisse über die partizipative Einbindung von 

Jugendlichen in die politischen Prozesse auf Landkreisebene liefern. In den Land-

kreisen wurden sehr unterschiedliche Formate umgesetzt, die zudem zeitlich zu 

sehr verschiedenen Terminen stattgefunden haben. Dies erforderte einen Mixed-

Methods-Ansatz. Durch diese Kombination von qualitativen und quantitativen 

Verfahren ist gewährleistet, die unterschiedlichen Prozesse, die Komplexität und 

die Verflechtung der verschiedenen Aspekte von Jugendbeteiligung nachzuzeich-

nen. 

Der Fokus lag dabei auf der qualitativen Erhebung, da es notwendig war, zum 

einen sehr tief und umfassend verschiedene Perspektiven der Jugendlichen nach-

zuvollziehen, die im Kontext ihrer Alltags- und Lebenswelten stehen. Dabei ist 

jede Perspektive gleich wichtig und wird nicht vor dem Hintergrund der Häufig-

keit einer Aussage beurteilt, sondern um eine Breite der Perspektiven und (Le-

bens-)Realitäten aufzeigen zu können. Ferner können bei qualitativen Zugängen 

Zusammenhänge besser eruiert und diskutiert werden. Neben den Jugendlichen 

waren auch die beteiligten Koordinator*innen in den acht Pilotlandkreisen Ge-

genstand der Erhebung. Hier ging es insbesondere darum, ihre Fachperspektiven 

auf die neu zu implementierenden Formate, die Bewertung struktureller Rah-

menbedingungen und den Prozess der Umsetzung im Sinne von Gelingensbedin-

gungen, die Wahrnehmung der Zielgruppen sowie von Koordinationspartner*in-

nen in Erfahrung zu bringen. Es handelt sich somit um eine partizipative Evalua-

tion, da sie die an dem Projekt beteiligten Jugendlichen und auch die Fachkräfte 

selbst in den Blick nimmt und diese ihre Fragestellungen und Themen einbringen 

konnten. 

Mittels einer zusätzlichen quantitativen Online-Befragung unter den beteiligten 

Jugendlichen sollten entsprechend einer summativen Evaluation Bewertungen 

der genutzten Formate vorgenommen werden, der Umsetzungsprozess von An-

liegen abschließend bewertet sowie ebenso Gelingensfaktoren eruiert werden. 

Zudem sollte über die Online-Befragung das Politik- und Demokratieverständnis, 

der Bildungshintergrund der Jugendlichen sowie ihre Engagementausübung er-

hoben werden.  

Im Sinne einer nutzenorientierten Evaluation ist diese darauf ausgerichtet, Gelin-

gensfaktoren zu ermitteln sowie praktische Handlungsempfehlungen und Lösun-

gen zu liefern, die direkt von den beteiligten Akteur*innen anwendbar sind. 
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Ferner ist die Evaluation als externe Fremdevaluation angelegt. Die Durchführen-

den sind in die Maßnahme (Jugenddialoge) nicht selbst involviert, wodurch eine 

objektive und neutrale Bewertung gewährleistet ist. Ihre fachliche Expertise er-

möglicht eine qualifizierte und wertneutrale Beurteilung der Effektivität des eva-

luierten Projekts und der unterschiedlichen Formate. 

Konzeptionell wurde die Evaluation mittels verschiedener aufeinander aufbauen-

der Module geleistet, die in der folgenden Abbildung dargestellt sind (vgl. Abbil-

dung ). 

 

Abbildung 2: Ablauf der Evaluation  

 

Im Rahmen der qualitativen Erhebung wurde die Erhebungsmethode Gruppen-

diskussion eingesetzt. Bei dieser Methode ist es handlungsleitend, die 

Literatur- und Datenanalyse 

Fokusgruppen vor Projektstart 

mit beteiligten Fachkräften 

Fokusgruppen in den Pilotlandkreisen 

mit beteiligten Jugendlichen 

Online-Befragung der an politischer Beteili- 

gung potenziell interessierten Jugendlichen 

Ergebnisreflexion auf einem Austauschtreffen 

mit den beteiligten Fachkräften 

Fokusgruppen nach Projektende 

mit beteiligten Fachkräften 
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Erfahrungen der Befragten mit der Maßnahme herauszuarbeiten. Durch das 

Gruppensetting und einen Leitfaden als Erhebungsinstrument wird ermöglicht, 

dass die teilnehmenden Befragten nicht nur mit den gesprächsleitenden For-

schenden, sondern ebenfalls miteinander ins Gespräch kommen und auf diese 

Weise ihre unterschiedlichen Sichtweisen darlegen. Besonders relevant war es, 

dass die Jugendlichen über ihre Erfahrungen in einem anonymen und geschütz-

ten Raum ohne Anwesenheit der Projektbeteiligten berichten konnten. 

Die Rekrutierung von Teilnehmenden für die Gruppendiskussionen stellte sich 

teilweise als schwierig heraus. Der Hauptgrund dafür ist gewesen, dass in einigen 

Landkreisen der zeitliche Abstand zum stattgefundenen Format (z.B. Jugendkon-

ferenz) bereits sehr groß war. Dadurch war die Teilnahmemotivation unter den 

Jugendlichen nicht mehr besonders hoch. Auch lagen nicht von allen beteiligten 

Jugendlichen, die an den Formaten teilgenommen haben, die Kontaktdaten vor 

(sondern vorrangig von solchen, die weiterführend informiert werden wollten). 

Ferner gab es im Einzelfall auch Datenschutzhindernisse in Bezug auf die Nut-

zung der Kontaktdaten, die aus der langen Aufbewahrungsdauer resultierten.  

Um die Erreichbarkeit der Zielgruppe nicht noch weiter einzuschränken, wurden 

die qualitativen Interviews online durchgeführt. Insgesamt konnten in sechs 

Landkreisen Gruppendiskussionen auf diese Art durchgeführt werden, die jeweils 

eine Dauer von 90 Minuten hatten. Im Bodenseekreis wurden ersatzweise zwei 

Einzel-Tiefeninterviews à 60 Minuten mit beteiligten Jugendlichen durchgeführt. 

Im Landkreis Rhein-Neckar, in dem es trotz dreifachen Anlaufs nicht gelungen ist, 

Jugendliche für eine Gruppendiskussion zu rekrutieren, erfolgte anstelle ein  

60-minütiges Tiefeninterview mit einer beteiligten Fachkraft, das vor Ort statt-

fand. 

Insgesamt nahmen 20 junge Menschen im Alter von 14 bis 25 Jahren an den 

Gruppendiskussionen teil, die jeweils an mindestens einem Format in ihrem 

Landkreis mitgewirkt hatten. Die Teilnehmenden aus dem Landkreis Freuden-

stadt waren Auszubildende der kommunalen Verwaltung, die aufgrund einer be-

ruflichen Verpflichtung an einem Format teilgenommen hatten. Diese anders ge-

artete Teilnahmemotivation bot, methodisch betrachtet, einen Zusatznutzen. 

Die nachfolgende Abbildung verdeutlicht, zu welchen Zeitpunkten und unter Be-

teiligung welcher Jugendlicher die Gruppendiskussionen stattgefunden haben. 
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Abbildung 3: Durchführung der qualitativen Befragungen mit Jugendlichen 

 

 

Mit den beteiligten Fachkräften wurden zwei Gruppendiskussionen durchgeführt 

– jeweils zu Projektbeginn vor Ort im Rahmen eines Austauschtreffens und in di-

gitaler Form zu Projektende. An der Gruppendiskussion zu Projektbeginn haben 

6 der 8 Pilotlandkreise teilgenommen. Nicht vertreten waren der Landkreis Em-

mendingen sowie der Bodenseekreis. Teilgenommen hat der Landkreis Ravens-

burg, der später nicht zum Pilotlandkreis wurde. Zusätzlich erfolgte aus den o.g. 

Gründen ein Tiefeninterview mit einer beteiligten Fachkraft vor Ort im Landkreis 

Rhein-Neckar. Die nachfolgende Abbildung gibt einen Überblick über diese qua-

litativen Interviews: 

Abbildung 4: Durchführung der qualitativen Befragungen mit Fachkräften 

 

 

Ergänzend zu den tiefergehenden Einblicken im Rahmen der qualitativen Grup-

pendiskussionen und Interviews sollten die verschiedenen Beteiligungsveranstal-

tungen im Rahmen einer quantitativen Onlinebefragung von den jeweiligen Teil-

nehmenden bewertet werden. Dabei sollten außerdem noch weitere Fragestel-

lungen bearbeitet werden: die Art der Teilnahme und die Motivation hierfür, die 

Sichtweise der Jugendlichen auf Politik, deren Einstellungen und Meinungen, so-

wie deren Informationsverhalten generell. Auch die Zufriedenheit mit dem 
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gesamten Beteiligungsprozess und der Umsetzung ihrer Anliegen wurden hier 

thematisiert. 

Die Befragung ist so angelegt, dass sie generelle und vergleichbare Ergebnisse 

über die verschiedenen Beteiligungsformate und -veranstaltungen hervorbringt. 

Alle Jugendlichen aus den verschiedenen Landkreisen sollten somit den gleichen 

Onlinefragebogen ausfüllen und darin selbst angeben, in welchem Landkreis sie 

leben und an welchen der dortigen Veranstaltungen sie teilgenommen haben.  

Abbildung 5: Inhalte der Onlinebefragung 

 

 

Zur Teilnahme an der Onlinebefragung sollten alle Jugendlichen, die an einer der 

Beteiligungsveranstaltungen teilgenommen und die Erlaubnis zu einem Nach-

kontakt gegeben hatten, eingeladen werden. Hier lagen größtenteils erhebliche 

Diskrepanzen zwischen der Anzahl der Teilnahmen insgesamt und den für die 

Onlineumfrage zu kontaktierenden Jugendlichen vor. Im Landkreis Lörrach bei-

spielsweise gab es 299 Teilnahmen an Veranstaltungen, aber nur 32 Jugendliche 

durften zur Onlineumfrage eingeladen werden. Besonders gravierend war das 
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Verhältnis im Landkreis Rhein-Neckar – hier gab es insgesamt 1.310 Teilnahmen, 

aber nur an 14 Jugendliche durfte der Link zur Onlineumfrage verschickt werden. 

Insgesamt ist es in den Pilotlandkreisen über alle Dialog- und Beteiligungsfor-

mate zu 2.427 Teilnahmen von jungen Menschen gekommen. 

Die Einladung wurde per E-Mail, die einen Link zur Befragung enthielt, von den 

Fachkräften der Landkreise an die dort vorliegenden Mail-Adressen der teilneh-

menden Jugendlichen geschickt. Dabei durften aufgrund des Datenschutzgeset-

zes nur Jugendliche ab 14 Jahren teilnehmen.2 Die Befragung lief vom 09. Januar 

20243 bis zum 09. Februar 2024. Nach Versand der Einladungs-E-Mails wurden 

noch verschiedene Erinnerungen verschickt, teilweise wurden hierfür auch an-

dere digitale Kanäle (z.B. Social Media) genutzt. Der Erhebungszeitraum wurde 

entsprechend verlängert, um mehr Teilnahmen zu ermöglichen.  

Auch bei der Onlinebefragung stellte es sich als schwierig heraus, die Jugendli-

chen zur Teilnahme an der Erhebung zu motivieren. Dies lag, wie auch bei den 

Gruppendiskussionen, zum einen an der zeitlichen Distanz zwischen manchen 

Veranstaltungen und der Durchführung der Erhebung. Ein großes Problem war 

zum zweiten auch hier, dass die E-Mail-Adressen der Teilnehmenden – aus Da-

tenschutzgründen – lediglich auf Landkreisebene vorgehalten werden durften 

und diese Listen nicht überall komplett waren. Eine Auswertung der Ergebnisse 

auf Ebene der Landkreise ist aufgrund der geringen Teilnahmen und damit der 

geringen Fallzahlen somit leider nicht möglich. 

 

 

2 ADM-Richtlinie für die Befragung von Minderjährigen, Januar 2021. 
3 Im Landkreis Esslingen musste die Umfrage bereits am 20. Dezember 2023 gestartet werden, da 

die vorliegenden Adressen aus datenschutzrechtlichen Gründen nur bis zum Jahresende genutzt 
werden durften. 
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Abbildung 6: Methodensteckbrief der Onlinebefragung der Jugendlichen 
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4 Landkreise und Beteiligungsformate 

Zur Beteiligung von Jugendlichen an der Politik kommen verschiedene Aktions-

räume infrage. Nicht zuletzt aufgrund des § 41a der Gemeindeordnung Baden-

Württemberg, der Kindern und Jugendlichen Beteiligungsrechte auf kommunaler 

Ebene zuspricht und vorsieht, sie „bei Planungen und Vorhaben, die ihre Interes-

sen berühren, in angemessener Weise [zu] beteiligen“ (Absatz 1), ist es seitdem 

zur Umsetzung einer Vielzahl an Projekten im kommunalen Raum gekommen. 

Die Kommune ist der unmittelbare Teil der Lebenswelt junger Menschen. Jugend-

liche bemessen ihrem unmittelbaren Wohnumfeld sowohl im städtischen wie 

auch im ländlichen Kontext eine hohe Bedeutung zu (Deinet 2022, S. 551f.). Daher 

ist der Landkreis als politischer Handlungsraum wichtig, da jugendrelevante The-

men oft auf Kreisebene entschieden werden.  

Bisherige Hindernisse politischer Partizipation auf kommunaler Ebene sind darin 

zu sehen, dass die angebotenen Beteiligungsformen häufig nicht mit den Lebens-

welten der Jugendlichen korrespondieren. Gemeinderäte, denen sich Jugendliche 

in Baden-Württemberg bereits ab 16 Jahren zur Wahl stellen dürfen, haben in der 

Mehrzahl der Fälle einen unterdurchschnittlichen Anteil an teilnehmenden Ju-

gendlichen und jungen Menschen (Weiß und Fischer 2016, S. 13). Somit bedarf es  

- Formaten, die der Lebenswelt Jugendlicher entsprechen und die 

- die landkreisspezifischen Bedingungen zum Ausgangspunkt haben. 

Nachfolgend werden die verschiedenen Formate in den jeweiligen Pilotlandkrei-

sen dargestellt. 

4.1 Formen der Beteiligung 

Die Formate stehen in Abhängigkeit von den Zielen der Jugenddialoge. Neben 

dem Ziel, die Landkreisebene als politischen Ort für Jugendliche zugänglich zu 

machen und die Partizipation Jugendlicher in politischen Strukturen der Pilot-

landkreise zu fördern, ist es auch ein Ziel, einen breiten Querschnitt an Jugendli-

chen mit den Formaten zu erreichen und diese darüber an politischen Prozessen 

zu beteiligen. Grundsätzlich lassen sich die Formate in offene, projektbezogene 

sowie repräsentativ-parlamentarische Beteiligungsformate unterscheiden (vgl. 

u.a. LPB 2019, S. 25, und insbesondere zur Systematisierung Peyerl 2022, S. 89). 

Die letztgenannten repräsentativ-parlamentarischen Beteiligungsformate wer-

den in der aktuellen Studie der LPB (2023, S. 12) in Jugendgremien mit Wahl und 

Jugendgremien ohne Wahl unterteilt. 
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Zu den offenen Formaten, die in den meisten Fällen Einzelveranstaltungen sind, 

zählen zum Beispiel Jugendpolitiktage, Jugendkonferenzen, Jugendwettbewerbe 

oder auch Online-Umfragen. Zu diesen Beteiligungsformen haben interessierte 

Jugendliche einen freien Zugang. Im Vordergrund stehen der freie Meinungsaus-

tausch, die Diskussion und das Einbringen von Anliegen und Ideen. Adressaten 

dieser Beteiligungsformate sind in der Regel Politik und Verwaltung. 

Projektbezogene Beteiligungsformate sind potenziell offene Beteiligungsformen, 

können aber auch nur ausgewählten Jugendlichen offenstehen. Sie sind jedoch 

stärker auf ein Thema fokussiert und umreißen dieses sehr eng. Beispiele hierfür 

sind die Entwicklung einer Jugend-App für den Landkreis oder Planspiele und Zu-

kunftswerkstätten zur Ortsentwicklung. Zeitlich von begrenzter Natur, bietet sich 

über diese Beteiligungsformate die Möglichkeit, innerhalb des Sozialraums an 

konkreten Planungen zur Lösung wahrgenommener Missstände mitzuarbeiten. 

Zu den repräsentativ-parlamentarischen Beteiligungsformen gehören beispiels-

weise Jugendparlamente bzw. Kreisjugendräte. Diesen Beteiligungsformen 

kommt eine hohe Anerkennung zu, weil sie oftmals als eigentliche Form demo-

kratischer Beteiligung angesehen werden. Sie zeichnen sich dadurch aus, dass 

sich gewählte oder delegierte Jugendliche innerhalb dieses Gremiums für andere 

Jugendliche einsetzen und deren Interessen gegenüber der Verwaltung und dem 

Gemeinderat repräsentieren. Insbesondere repräsentativ-parlamentarische Be-

teiligungsformen, die durch Wahl zustande gekommen sind, sind berechtigt, an 

kommunalpolitischen Entscheidungen mitzuwirken. 

Im Hinblick auf die im Anhang enthaltene, steckbriefartige Darstellung der Land-

kreise wird in Anlehnung an diese Systematik in offene, teil-offene und geschlos-

sene Formate kategorisiert. Letztlich ist weniger die Art des Formats, sondern aus 

Sicht der Teilnehmenden der Zugang dazu entscheidend. Richtet sich das Partizi-

pationsangebot prinzipiell an alle interessierten Jugendlichen, wie eine Jugend-

konferenz, dann ist Offenheit in Bezug auf den Teilnehmendenkreis gegeben. 

Gremien, die gewählt wurden, wie ein Kreisjugendrat haben mit einer ausschließ-

lich für die Vorstandsvorsitzenden vorgesehenen Klausurtagung einen gänzlich 

geschlossenen Teilnehmendenkreis. Wird hingegen eine Sitzung des Kreisju-

gendrats abgehalten, so liegt eine Teil-Offenheit vor. Neben den gewählten Ver-

treter*innen können weitere interessierte Jugendliche an dieser Veranstaltung 

teilnehmen und sich in die Diskussion einbringen. 

Des Weiteren wird im Anschluss an die Darstellung der Landkreise und ihrer For-

mate versucht, diese auch anhand ihrer zeitlichen Dauer zu verorten. 
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Unterschieden wird zum einen nach punktuellen Beteiligungsformaten. Es sind 

eher projektorientierte Formate von zeitlich begrenzter Natur, die einen geringen 

Institutionalisierungsgrad aufweisen (Dürr 2021, S. 16). Dazu zählen zum Beispiel 

Jugendwettbewerbe oder Workshops, die in der Regel auf ein Thema zugeschnit-

ten sind. Vielfach stellen diese Formate einen ersten Einstieg in daran anschlie-

ßende Beteiligungen dar. Wichtig ist es, diese Formate durch weitere Formate zu 

ergänzen, um eine einmal begonnene Beteiligung nicht abreißen zu lassen. 

Kontinuierliche Formate hingegen sind für eine längere Dauer geplant und betref-

fen mittel- oder langfristige Maßnahmen. Das können Jugendparlamente auf 

kommunaler Ebene oder Kreisjugendräte sein, Beteiligungs-Arbeitsgruppen oder 

auch digitale Foren des Austausches. Ziel ist es hierbei, zuverlässige und stabile 

Strukturen aufzubauen. Sind diese einmal geschaffen, so ist allerdings nicht 

zwangsläufig davon auszugehen, dass diese den Charakter eines „Selbstläufers“ 

annehmen. Denn nachrückende Generationen junger Menschen können andere 

Bedarfe im Hinblick auf Jugendbeteiligung haben. Zudem ändern sich auf Seiten 

der beteiligten Jugendlichen die Umstände (z.B. Zeitbudgets) schnell, was eine 

kontinuierliche Teilnahme erschweren kann. Von Vorteil ist die längere Dauer, 

weil Jugendliche dadurch tiefer in die mit der Beteiligung verbundenen Prozesse 

eintauchen können. Auch bieten sie aufgrund der Dauer mehr Möglichkeiten, tat-

sächliche Veränderungen zu bewirken, was positiv mit Selbstwirksamkeitserfah-

rungen verbunden ist. 

Mit den Jugenddialogen ist in Baden-Württemberg ein Pilotprojekt initiiert wor-

den, das vielfältige Beteiligungslandschaften auf Landkreisebene geschaffen hat. 

Die an den Jugenddialogen beteiligten Pilotlandkreise haben eine Bandbreite ver-

schiedener Formate umgesetzt. Für die Umsetzung von Beteiligungsformaten 

gibt es kein Routinevorgehen im Sinne einer Mustervorlage. Erstens liegen in je-

dem Landkreis ganz unterschiedliche Ausgangsbedingungen vor, die eine Anpas-

sung an diese Rahmenbedingungen erforderlich machen. Ein Landkreis, der eine 

stark ländlich geprägte Struktur aufweist, die mit Mobilitätshürden auf Seiten der 

Jugendlichen verbunden ist, wird daraus resultierend stärker dezentral agieren. 

Zweitens kann nicht davon ausgegangen werden, dass das, was einmal als Pa-

tentrezept zur Beteiligung von Jugendlichen an der Politik im kommunalen Raum 

gegolten hat, für die nachfolgende Generation Jugendlicher wieder funktioniert. 

Zwar besteht der Vorteil bereits institutionalisierter Strukturen, doch ist hier von 

den Wünschen und Bedarfen der Jugendlichen im Hinblick auf die Art der zu 
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implementierenden Formate auszugehen. Ein zentrales Moment ist es, sie in die 

Entscheidung darüber partizipativ einzubinden. 

Die Darstellung der Landkreise erfolgt zum einen nach sozio-ökonomischen Pa-

rametern wie Bevölkerungszahl, Bevölkerungsdichte, Arbeitslosenquote und Bil-

dungsangebote, um eine Verortung hinsichtlich der Infrastruktur vornehmen zu 

können. Zum anderen enthalten die Steckbriefe die Eckdaten der Beteiligungs-

formate wie die koordinierende Stelle, die eingebundenen Schulen bzw. Koope-

rationspartner*innen und das Altersspektrum und die Anzahl der teilnehmenden 

Jugendlichen. 

Mit Blick auf die Formate wird nachfolgend ein kurzer Überblick gegeben. 

Der Landkreis Emmendingen weist den höchsten Anteil kleinerer Kommunen (bis 

5.000 Einwohner) auf. Der Anteil an Kommunen, in denen eine Jugendbeteiligung 

umgesetzt ist, liegt mit 73 Prozent leicht über dem bundeslandweiten Durch-

schnitt. Von der projektkoordinierenden Stelle im Landratsamt Emmendingen, 

dem Amt für Familienbegleitende Hilfen, wurden während der Projektlaufzeit ein 

offenes und ein teil-offenes, jeweils punktuelles Format umgesetzt. Es handelte 

sich dabei um das offene Format Thementage Klima im Juli 2023 und eine kreis-

weite Jugendklimakonferenz am Nachmittag des 18. Juli 2023. In Kooperation mit 

dem Klimaschutzmanager des Landkreises und durch Unterstützung des Landes-

jugendrings wurden zusammen die Thementage Klima initiiert, die den beteilig-

ten weiterführenden Schulen Unterrichtsmaterial zum Thema Klimaschutz bzw. 

Klimaanpassung für Schüler*innen der Klassenstufen fünf bis zehn zur Verfü-

gung gestellt hatten. Im Anschluss an die Thematisierung im Unterricht wurden 

jeweils pro Klasse zwei bis drei Delegierte für die anschließende Jugendklimakon-

ferenz ausgewählt. Daneben wurden auch Jugendhäuser und Jugendverbände im 

Landkreis Emmendingen eingeladen, Delegierte zu entsenden. Auf der Jugendkli-

makonferenz fand ein Austausch zwischen jungen Menschen, Mitgliedern des 

Kreistags und dem Landrat statt. Über beide Formate wurden 65 Jugendliche im 

Alter von 12 bis 21 Jahren erreicht. 

Der Landkreis Reutlingen hat mit der Kreisstadt eine zentrale Großstadt und weist 

ansonsten einen eher ländlichen Charakter auf. Jugendbeteiligung findet in 60 

Prozent der Kommunen des Landkreises statt, was im Vergleich zum Bundesland 

unterdurchschnittlich ist. Die Fachstelle Jugendarbeit des Landratsamts Reutlin-

gen koordinierte die Beteiligungsformate und setzte drei Formate um. Ange-

strebt wurde dabei, die Jugendbeteiligung in wiederkehrenden Formaten und re-

gelmäßigen Abständen stattfinden zu lassen. Ein Planungsprozess zum Aufbau 
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von Jugendbeteiligungsstrukturen wurde initiiert, an dem eine Arbeitsgruppe aus 

Fachkräften kontinuierlich und interessierte Jugendliche punktuell beteiligt wa-

ren. Am 19. September 2023 fand die erste offene kreisweite Jugendkonferenz 

statt, die regelmäßig fortgeführt werden soll. Zusätzlich gab es einen Jugendwett-

bewerb unter dem Motto "Zeigt uns doch, wie’s geht - Nachhaltigkeit und Klima-

schutz". Hier konnten Jugendliche ab der 8. Klasse in Projektgruppen von 5 bis 8 

Personen eine Projektidee im Bereich Nachhaltigkeit und Klimaschutz entwickeln 

und finanzielle Unterstützung dafür erhalten. Die Abschlussveranstaltung mit 

Preisverleihung fand am 10. November 2023 statt. An den Beteiligungsprozessen 

haben 470 Jugendliche im Alter von 13 bis 19 Jahren mitgewirkt. 

Der Landkreis Esslingen ist einer der flächenmäßig kleinsten und gleichzeitig am 

dichtesten besiedelten Landkreise in Baden-Württemberg. Mit 81 Prozent liegt 

ein vergleichsweise hoher Anteil an Kommunen mit Jugendbeteiligung vor. Es 

wurden im Rahmen der Jugenddialoge zwei offene Formate umgesetzt, an denen 

110 Jugendliche beteiligt waren. Als koordinierende Stelle fungierte das Kreisju-

gendreferat des Landratsamts Esslingen. Am 17. Juli 2023 fand die vierte Jugend-

konferenz des Landkreises statt. Hieran beteiligt waren Jugendliche im Alter von 

13 bis 25 Jahren. Es wurden Workshops angeboten, die ein breites Spektrum an 

Themen wie Klima und Umweltschutz, Mobilität, Bildung/Schule/Ausbildung oder 

auch Beteiligung und Demokratie umfassten. Als zweites Format wurde mit JES! 

ein kontinuierliches, überparteiliches und offenes Gremium für Jugendbeteili-

gung angeboten. Jugendliche treffen sich hier in Arbeitsgruppen und im Plenum, 

um aktuelle Themen zu diskutieren. Zwar hat sich im Laufe der Zeit eine Kern-

gruppe gefunden, dennoch besteht Offenheit im Hinblick auf weitere interes-

sierte Jugendliche, die im Plenum dann bereits über Stimmrecht verfügen. Neben 

themenspezifischen Inhalten arbeiten die jungen Menschen auch an ihrer ge-

samten Struktur im Sinne einer Institutionalisierung. Es waren alle Schularten im 

Hinblick auf die Formate vertreten. 

Der Landkreis Konstanz ist eine wirtschaftlich starke Region mit 25 Kommunen, 

die eher ländlich geprägt sind, mit Ausnahme der Ballungszentren Konstanz, Sin-

gen (Hohentwiel) und Radolfzell am Bodensee. Es wurde bisher in 72 Prozent der 

Kommunen – und damit leicht über dem bundeslandweiten Durchschnitt – eine 

Jugendbeteiligung umgesetzt. Der Beteiligungsprozess wurde vom Amt für Kin-

der, Jugend und Familie im Kreisjugendreferat koordiniert. An den vier im Land-

kreis umgesetzten Formaten waren 19 Jugendliche im Alter von 14 bis 21 Jahren 

beteiligt. Im Landkreis hat zu Beginn des Prozesses, im September 2022, ein 
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offenes und einmaliges Netzwerktreffen in Hilzingen zwischen Akteur*innen der 

kommunalen Jugendbeteiligung mit denen auf Kreisebene im Rahmen einer ge-

meinsamen Zukunftswerkstatt stattgefunden. Daraus hat sich eine Gruppe aus 

Jugendlichen konstituiert, die an einem Konzept zur Jugendbeteiligung gearbeitet 

haben und sich kontinuierlich, im Rahmen mehrerer Workshops, getroffen ha-

ben. Parallel dazu gab es digitale Beteiligungen über Discord und WhatsApp, die 

ebenfalls kontinuierlich fortgeführt wurden, teilweise aber andere Zusammen-

setzungen hatten. Prinzipiell stand es weiteren interessierten Jugendlichen offen, 

in diese Gruppen einzusteigen. Der Prozess führte nach einer Ergebnispräsenta-

tion im Kreisjugendhilfeausschuss im September 2023 zu dem Beschluss im Juni 

2024, einen Kreisjugendrat im Landkreis Konstanz zu gründen. 

Der Landkreis Freudenstadt hat neben Esslingen von den acht beteiligten Land-

kreisen mit 81 Prozent den höchsten Anteil an Kommunen, die eine Jugendbetei-

ligung umgesetzt haben. Auf Kreisebene gab es bereits Jugendbeteiligungsange-

bote, jedoch konnte sich bisher kein nachhaltiges Konzept für eine kreisweite Ju-

gendbeteiligung etablieren. Es wurde mit einem Jugendpolitiktag im Rahmen der 

Jugenddialoge ein offenes Format umgesetzt, das von dem Kreisjugendreferat 

des Landratsamts Freudenstadt koordiniert wurde. Die Veranstaltung fand zwei-

geteilt am 30. November 2023 statt. Vormittags fanden Beteiligungsformate in 

sechs Kommunen statt, in der Kreisstadt bereits eine Woche zuvor eine Zukunfts-

werkstatt. Nach Bustransfer in die Kreisstadt und einem gemeinsamen Mittages-

sen fand am Nachmittag dann die Kreisjugendkonferenz unter Beteiligung von 

jungen Menschen im Alter von 14 bis 21 Jahren sowie Mitgliedern des Kreistags 

und der Kreisverwaltung statt. Schüler*innen sämtlicher weiterführender Schu-

len sowie der Berufsfachschulen inklusive Auszubildender waren daran beteiligt. 

Vom Themenspektrum her standen Themen wie Jugendbeteiligung, Klimaschutz, 

Bildung, Mobilität und Freizeit im Fokus. Insgesamt konnten 124 Jugendliche über 

dieses Format beteiligt werden. 

Der Landkreis Lörrach, bestehend aus 35 Kommunen, verzeichnet unter den  

Pilotlandkreisen den niedrigsten Anteil (52 Prozent) an Kommunen mit bisher 

umgesetzter Jugendbeteiligung. Neben den eher urban geprägten Städten wie 

Lörrach, Rheinfelden (Baden) und Weil am Rhein gibt es viele ländliche Gebiete 

mit kleineren Gemeinden und Dörfern. Diese Struktur führt zu Mobilitätshinder-

nissen für Jugendliche, die zu Beteiligungsformaten anreisen müssen. Im Rah-

men der Jugenddialoge hat der Landkreis insgesamt vier offene Formate der Ju-

gendbeteiligung umgesetzt, die ohne die Schaffung neuer Gremien umgesetzt 
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wurden. Der Landkreis legt Wert darauf, Jugendliche in den Entstehungsprozes-

sen einzubeziehen, wie durch die von der AG Jugend durchgeführte Kampagne 

„Mit.Jugend.denken – MehrWert als Pappe“, die bereits im Oktober 2021 initiiert 

und seitdem kontinuierlich weitergeführt wurde. Daneben ist mit der Entwicklung 

einer Jugendapp für den Landkreis Lörrach seit Dezember 2023 ein weiteres kon-

tinuierliches Format geschaffen worden. Am 15. November 2023 fand ein Jugend-

forum statt. Im Dezember 2023 wurde die Arbeitsgruppe „Politik & Pizza“ ins Le-

ben gerufen, die eine niederschwellige Jugendbeteiligung im Landkreis fördern 

und konzeptionell entwickeln soll. Insgesamt wurden 299 Jugendliche im Alter 

von 13 bis 27 Jahren mit den Formaten erreicht, die über die Offene Kinder- und 

Jugendarbeit umgesetzt wurden. Als koordinierende Stelle fungierte der Fachbe-

reich Jugend und Familie des Landratsamts Lörrach.  

Der Landkreis Rhein-Neckar ist mit über einer halben Million Einwohner*innen 

der größte Landkreis Baden-Württembergs. Er vereint sowohl dicht besiedelte 

und infrastrukturstarke Gebiete als auch deutlich ländlich geprägte und struktur-

schwächere Räume. Der Landkreis verfügt über einen leicht überdurchschnittli-

chen Anteil an Kommunen mit Jugendbeteiligung (74 Prozent). Während der Pro-

jektlaufzeit wurden überwiegend dezentrale Beteiligungsformate in den Kommu-

nen umgesetzt. Es fanden zwischen Mai und Oktober 2023 offene Jugendforen in 

Meckesheim, Ilvesheim, Weinheim und Oftersheim statt, auf denen die Interes-

sen von Jugendlichen erhoben und diskutiert wurden. In Neulußheim wurde eine 

AG Jugendbeteiligung initiiert. Ein zentrales und von der Beteiligung her offenes 

Jugendforum in Heidelberg (21.10.23) führte schließlich die interessierten Jugend-

lichen auf Kreisebene zusammen. Ergänzend fanden Onlinebefragungen im Sep-

tember 2022 sowie Mai/Juni 2023 statt. In Jugendgemeinderäten, die bereits seit 

vielen Jahren im Landkreis existieren, führten beteiligte Jugendliche zur Akquise 

nachrückender Mitglieder Vernetzungstreffen im Juli und Dezember 2023 durch. 

Im Oktober 2023 wurde zudem in der Stadt Walldorf mit der Initiierung eines 

8er- Rates gestartet, ein Gremium, das sich aus Schüler*innen der achten Klassen 

zusammensetzt. Es folgten im März und Juni 2024 zwei (geschlossene) Foren die-

ses Gremiums. Insgesamt wurden im Landkreis Rhein-Neckar 13 Formate umge-

setzt, an denen sich insgesamt 1.310 Jugendliche im Alter von 13 bis 21 Jahren 

beteiligt haben. Als koordinierende Stelle fungierte der Kreisjugendring Rhein-

Neckar e. V. 

Im eher ländlich geprägten Bodenseekreis wurden die Formate zeitlich gesehen zu 

einem etwas späteren Zeitpunkt als in den anderen Landkreisen umgesetzt. Es 
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wurden insgesamt drei verschieden Formate realisiert. Dabei handelte es sich um 

ein für interessierte Jugendliche freies und offenes Informationsangebot zum 

Thema Ehrenamt und Kreisjugendrat auf der Messe IBO 2024, die vom 20. bis 24. 

März stattfand. Zur Einführung eines Kreisjugendrates fand im Vorfeld eine Infor-

mationskampagne statt. Im Zeitraum vom September bis November 2023 er-

folgte über die delegationsberechtigten Institutionen der weiterführenden Schu-

len, Jugendvertretungen und Jugendverbände die Entsendung von Mitgliedern in 

dieses Gremium. Als Mitglieder kommen Schülerinnen und Schüler infrage, die 

eine weiterführende Schule im Bodenseekreis besuchen und nicht älter als 21 

Jahre sind. Die Amtszeit der entsandten Mitglieder in diesem Gremium beträgt 

zwei Jahre. Im Dezember 2023 fand eine konstituierende Sitzung des Kreisju-

gendrats statt. Neben einer Vollversammlung folgten sechs Ausschusssitzungen 

und sechs Projektgruppensitzungen. Diese standen grundsätzlich weiteren in-

teressierten Jugendlichen offen und hatten somit einen teil-offenen Charakter. 

Der Kreisjugendrat hat ein Mitbestimmungsrecht, da er ein stimmberechtigtes 

Mitglied in den Jugendhilfeausschuss des Kreistags entsendet. Als Leitungsgre-

mium wurde ein 8-köpfiger Vorstand gewählt. Dieser absolvierte zwei (geschlos-

sene) Klausurtagungen mit dem projektkoordinierenden Referenten im Kreisju-

gendreferat des Landratsamts Bodenseekreis. Insgesamt haben 30 junge Men-

schen im Alter von 14 bis 20 Jahren am Kreisjugendrat mitgewirkt. Der Bodensee-

kreis hat mit 78 Prozent einen überdurchschnittlichen Anteil an Kommunen mit 

Jugendbeteiligung.  

Die im Anhang aufgeführten Steckbriefe fassen die Beteiligungsformen und An-

gebote pro Landkreis noch einmal zusammen. Daraus wird ersichtlich, dass die 

Formate – in Anlehnung an die Partizipationspyramide – überwiegend Vorstufen 

der Partizipation abbilden. In den häufig umgesetzten offenen Formaten wie Ju-

gendkonferenzen oder Jugendforen geht es darum, dass Jugendliche sich über 

Beteiligungsmöglichkeiten und die Aufgaben des Landkreises informieren kön-

nen (Stufe 1), ihre Meinungen im Vorfeld von Entscheidungen eingeholt werden 

(Stufe 2) und sie die Möglichkeit haben, eigene Ideen und Anliegen einzubringen 

(Stufe 3). Höhere Partizipationsgrade, die Jugendliche Entscheidungen gemein-

sam mit den Fachkräften treffen lassen (Stufe 4), sind bspw. in Beteiligungsar-

beitsgruppen möglich. Steht diesen Arbeitsgruppen ein Projektetat zur Verfü-

gung, so können Jugendliche in bestimmten Bereichen auch finanzielle, organisa-

torische oder inhaltliche Entscheidungen selbstbestimmt treffen (Stufe 5). Eine 

volle Entscheidungsmacht (Stufe 6) oder eine komplett eigenständige 
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Organisation inklusive der eigenständigen Umsetzung von Anliegen (Stufe 7) ist 

explizit nur in Beteiligungsformen wie Kreisjugendräten, die direkt mit dem Kreis-

tag zusammenarbeiten und antragsberechtigt sind, möglich. Diese Formate wur-

den im Rahmen der Jugenddialoge aber nur selten umgesetzt. 

Die nachfolgende Abbildung verdeutlicht die Vielfalt an Dialog- und Beteiligungs-

formaten des Pilotprojekts. Zur Erreichung des Projektziels sind von den Land-

kreisen überwiegend offene bzw. teil-offene Formate umgesetzt worden. 
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Abbildung 7: Positionierung der Formate nach Zugang und zeitlicher Dauer 
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4.2 Verbindlichkeit der Teilnahme 

Kooperationspartner*innen im Rahmen des Pilotprojekts waren hinsichtlich der 

offenen Formate überwiegend Schulen. An den Schulen wurden unterschiedliche 

Wege gegangen, um interessierte Schüler*innen zur Teilnahme an den Formaten 

zu bewegen. So wurden bereits in der SchülerMitVerantwortung (SMV) engagierte 

Jugendliche angesprochen. Da es sich um Schüler*innen handelt, die durch ihre 

Gremientätigkeit über eine gute Vernetzung an der Schule verfügen, konnten In-

formationen zu den Veranstaltungen schnell in den schulinternen Umlauf ge-

bracht werden. Aus diesem Gremium ließen sich zudem selbst Teilnehmende für 

die Formate gewinnen. Von den tiefeninterviewten Jugendlichen wurde der Vor-

schlag gemacht, stärker noch Politiker*innen wie Landrät*innen oder Bürgermei-

ster*innen an den Schulen Werbung machen zu lassen. Eine weitere Idee war es, 

beteiligte Schüler*innen stärker Werbung machen zu lassen: 

"(…) dass vielleicht nächstes Jahr welche, die dieses Jahr mitgemacht ha-
ben, durch die Klassen gehen von der Schule und selber sagen, wie es war, 

was es wirklich gebracht hat, und so einfach die Jugendlichen dazu moti-

vieren, mitzumachen." (männlich, 14 Jahre, Landkreis 2, Zeile 525) 

In diesem Zusammenhang ist es hilfreich, nicht nur für die Veranstaltung an sich 

zu werben, sondern konkrete, bereits erzielte Veränderungen aufzuzeigen, die 

sich aus den Ideen und Anliegen Jugendlicher vorausgehender Veranstaltungen 

und Formate ergeben haben. 

Darüber hinaus dienten Rektor*innen und Lehrer*innen als Schnittstellenperso-

nen. An Schulen wurden beispielsweise Durchsagen gemacht, in denen auf die 

anstehenden Veranstaltungen hingewiesen wurde oder der/die Rektor*in hatte 

in den in Frage kommenden Klassen Informationen zu den Veranstaltungen ver-

teilt. Durch die von den Landkreisen für die Schulen zur Verfügung gestellten Ma-

terialien haben Lehrer*innen in ihrem Politik- bzw. Gemeinschaftskundeunter-

richt den Landkreis thematisiert. Dadurch war eine direkte Ansprache interessier-

ter Schüler*innen möglich. Umgesetzt wurden aber auch (wie in Emmendingen) 

Delegationsverfahren, die vorsahen stellvertretend zwei bis drei Jugendliche pro 

Klasse zu entsenden sowie eine verpflichtende Teilnahme im Klassenverbund.  
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Teilnehmende der Onlineumfrage haben sich zu 71 Prozent4 aus eigenem An-

trieb dazu entschieden, an den Veranstaltungen und Formaten mitzuwirken. Wei-

tere 24 Prozent haben über ihre Schule freiwillig an den Veranstaltungen teilge-

nommen und für nur 5 Prozent ist die Teilnahme verpflichtend gewesen. Insbe-

sondere im Hinblick auf die geschlossenen Gremienformate zeigte sich, dass Ju-

gendliche vielfach ein auf kommunaler Ebene begonnenes Engagement in Ju-

gendparlamenten auf Kreisebene in Arbeitsgruppen und Gremien wie Kreisju-

gendräten fortsetzen. Es sind Jugendliche, die bereits über sehr gute Engage- 

menterfahrungen verfügen, sich allerdings durch eine formal hohe Bildung und 

Kommunikationsfähigkeiten auszeichnen. Diese Jugendlichen haben nicht nur 

über die Schulen, sondern auch durch Direktansprache bereits engagierter Ju-

gendlicher oder durch Freund*innen von den Partizipationsmöglichkeiten erfah-

ren. 

Dennoch zeigte sich, dass die Schulen bzw. Lehrkräfte mit 43 Prozent die wichtig-

ste Informationsquelle ausmachten. 36 Prozent der Jugendlichen haben über ihr 

weiteres Engagement davon erfahren und 19 Prozent über ihre Freund*innen. 

Das zeigt eindrücklich, dass eine persönliche Ansprache am stärksten dazu bei-

getragen hat, Jugendliche zur Teilnahme an den Formaten zu motivieren. Wei-

tere, als Informationsquelle relevante Medien waren E-Mail-Verteiler (17 Prozent), 

Plakate oder Flyer (14 Prozent) und soziale Medien (14 Prozent). Über eine Ju-

gendgruppe haben ebenfalls 14 Prozent der Jugendlichen davon erfahren. 

Die Frage, die sich stellt, ist, inwieweit sich eine verpflichtende Teilnahme im Ver-

gleich zu einer freiwilligen Teilnahme auf die Motivation und Mitwirkungsbereit-

schaft im Rahmen der Formate ausgewirkt hat. Den Jugendlichen ist es durchaus 

aufgefallen, dass unterschiedliche Teilnahmevoraussetzungen vorlagen. Nach 

Ansicht eines Jugendlichen überwog allerdings die freiwillige Teilnahme:  

"Es waren auch wirklich ein Großteil von den Kindern, die da waren, oder 

von den Jugendlichen, welche, die es wirklich interessiert hat. Ich habe ei-

gentlich befürchtet, dass mehr kommen, die halt sagen, ja, ich habe jetzt 

schulfrei." (männlich, 14 Jahre, Landkreis 2, Zeile 171) 

Mit einer verpflichtenden Teilnahme verbanden die tiefeninterviewten Jugendli-

chen größtenteils eine geringere Motivation und ein geringeres Interesse. Ein Ju-

gendlicher schildert seinen Eindruck vom Veranstaltungstag: 

 

 

4 Durch Rundungen können die Summen der Prozentwerte von den erwarteten 100 Prozent mini-
mal abweichen. 
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"Das hat man dann auch teilweise gemerkt bei den Gruppendiskussionen, 

dass die einen halt sich ein bisschen mehr beteiligt haben und die anderen 

sich eher zurückgehalten haben." (männlich, 22 Jahre, Landkreis 5, Zeile 

335) 

Die beteiligten Fachkräfte haben den Aspekt der verpflichtenden Teilnahme  

kontrovers diskutiert. Auf der einen Seite verband sich für sie damit der Nutzen, 

geschlossene Klassenverbünde als Teilnehmende für die Jugendkonferenzen und 

Jugendpolitiktage einbeziehen zu können und damit der Vorteil, dass bisher we-

niger an Politik interessierte Jugendliche die Hemmschwelle einer Teilnahme 

überwinden, da sie mit ihrer Peer-Group zusammen teilnehmen. Als Vorteil 

wurde darüber hinaus eingestuft, damit höhere Teilnehmendenzahlen zu gene-

rieren. In diesem Kontext spielte auch normativer Druck involvierter Politiker*in-

nen eine Rolle. Es bestanden aus Legitimationsgründen Erwartungen nach hohen 

Zahlen teilnehmender Jugendlicher. Fachkräfte sahen sich vereinzelt dem Vor-

wurf ausgesetzt, ihrer Arbeit nicht angemessen nachzukommen, wenn nicht eine 

Mindestzahl Teilnehmender an den Veranstaltungen zustande kommt.  

Auf der anderen Seite wurden in der Zwangsverpflichtung aber auch dieselben 

Nachteile gesehen, die bereits von den Jugendlichen wahrgenommen wurden. 

Dadurch kam es zur Teilnahme unmotivierter Jugendlicher. Unabhängig davon 

entspricht eine verpflichtende Teilnahme nicht dem, was bürgerschaftliches En-

gagement per Definition ausmacht. 

Eine beteiligte Fachkraft vertrat auf einem Austauschtreffen der Landkreise die 

Ansicht, dass eine Teilnahme interessierter Jugendlicher für sie nur auf freiwilliger 

Basis in Frage käme. Die damit verbundenen Folgen, dass dann eben kein breiter 

Querschnitt an Jugendlichen beteiligt sei, müsse man dann in Kauf nehmen. 

Diese Ansicht korrespondiert nicht mit dem verankerten inklusiven Partizipati-

onsverständnis des Projekts. Überlegungen, die mit Blick auf Folgeprojekte ange-

stellt und diskutiert wurden, zielen in Richtung eines Stellvertretermodells für vul-

nerable Zielgruppen (z.B. aus den SBBZ). Vieles spricht für gesonderte Konzepte 

zur Einbeziehung vulnerabler Jugendlicher. Das Stellvertretermodell könnte ein 

Ansatz dafür sein. Es sieht vor, dass Vertreter*innen für Jugendliche eingesetzt 

werden, die aufgrund ihrer besonderen Lebensumstände nicht in der Lage sind, 

selbst aktiv an Beteiligungsprozessen teilzunehmen. Diese Vertreter*innen kön-

nen selbst aus der betroffenen Gruppe stammen oder speziell geschulte Fach-

kräfte sein. 
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5 Beschreibung der beteiligten Jugendlichen 

Zur Abbildung der Lebenslagen und der soziodemografischen Struktur wurden 

im Fragebogen einige Fragen zur Schulbildung, dem Bildungshintergrund der El-

tern, der Engagementausübung, den Einstellungen zur Politik und zur Demokra-

tiezufriedenheit gestellt. Die Umfrageergebnisse können dadurch auch mit Blick 

auf die sozialen Hintergründe der Befragten und deren Zusammenhänge einge-

ordnet sowie gruppenspezifisch ausgewertet werden. 

5.1 Politik- und Demokratiewahrnehmung 

Den Ausgangspunkt stellt die aktuelle Wahrnehmung von Zukunftssorgen seitens 

der Jugendlichen dar. Es sagt viel darüber aus, wie das aktuelle Lebensgefühl der 

Jugendlichen ist und was sie bewegt. Die Befunde der vorliegenden Evaluation 

stimmen mit den eingangs erwähnten Erkenntnissen früherer Studien (Calmbach 

et al. 2024, ) zum Sorgenhorizont und zur Demokratiewahrnehmung überein. In 

Zeiten multipler Krisen sind es vorrangig Krieg und drohende weltweite Konflikte, 

die Jugendlichen Sorgen machen und in den qualitativen Interviews geäußert 

wurden:  

"Und das jetzt wieder zu sehen, wenn man so lange im Geschichtsunter-

richt darüber spricht, wie schlimm und schrecklich Kriege sind und das 

jetzt quasi selber mitzuerleben, natürlich nicht direkt, aber es passiert ge-

rade jetzt in Europa, in der Nähe quasi. Und das ist einfach erschreckend 

mit anzusehen." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 6, Zeile 881) 

Des Weiteren zählen zum Sorgenhorizont auch Veränderungen der politischen 

Kultur – innenpolitisch und auch weltweit – wie Extremismus und Populismus, die 

als demokratiegefährdend wahrgenommen werden. In ähnliche Richtung geht 

die Sorge vor drohenden instabilen politischen Systemen, die soziale Unruhen 

auslösen könnten. 

Das seit Jahren präsente Thema des Klimawandels mit seinen Auswirkungen auf 

die Gesellschaft gehört nach wie vor auch zu den jugendlichen Sorgen. Es macht 

sich diesbezüglich Resignation breit, die eine Jugendliche wie folgt beschreibt: 

"Es fängt an beim Klimawandel, wo immer noch zu viele Menschen der 

Meinung sind, den gibt es nicht. Ich meine, die sterben irgendwann, wir 

halt erst später. Wir bekommen das noch länger mit." (weiblich, 18 Jahre, 

Landkreis 6, Zeile 874) 
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Diese Angst vor zunehmend verschlechterten Lebensbedingungen drückt sich 

auch in den Sorgen vor Inflation, einer zukünftig verminderten finanziellen Si-

cherheit und einer generell sinkenden Lebensqualität aus. 

Aber es sind nicht nur globale Sorgen, die von den Jugendlichen genannt wurden. 

Dazu gesellen sich Sorgen, die eher persönlicher Natur sind, weil sie den näch-

sten Lebensabschnitt betreffen. Jugendliche, die viel Zeit an ihrem Lernort in der 

Schule verbringen, sind besorgt über den Zustand des Bildungssystems, da die-

ser ihren Übergang in die Berufswelt oder ein Studium stark beeinflusst.  

Das Spektrum an Sorgen, das den Alltag der Jugendlichen prägt, ist somit breit 

gefächert. Zukunftsängste und potenziell krisenhafte Entwicklungen führen zu 

Verunsicherung. Diese Verunsicherung kann wiederum die Wahrnehmung von 

Demokratie und politischem System beeinflussen. 

Gefragt nach der Zufriedenheit mit dem Funktionieren der Demokratie in 

Deutschland zeigt sich eine (noch) stabile Zufriedenheit unter den befragten Ju-

gendlichen, die sich aber auf einem niedrigen Niveau befindet. Von einer Bedro-

hung der Demokratie kann hier zwar nicht gesprochen werden, dennoch finden 

sich unter den Jugendlichen keine, die „voll und ganz zufrieden“ mit dem Funktio-

nieren der Demokratie in Deutschland sind. Ein Viertel (35 Prozent) der Jugendli-

chen zeigt sich „zufrieden“ mit dem Funktionieren der Demokratie, der relativ 

größte Anteil (38 Prozent) ist unentschlossen und weitere 27 Prozent zählen zu 

den Unzufriedenen. Somit geben nicht einmal die Hälfte der Jugendlichen eine 

positive Rückmeldung dazu ab, wie die Demokratie in Deutschland gelebt und 

umgesetzt wird. 
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Dieser Befund korrespondiert dennoch nicht mit dem Stellenwert von Politik im 

Leben der an den Jugenddialogen teilnehmenden Jugendlichen. Politik wird ge-

nerell eine große Bedeutung zugeschrieben. 

 

 

Fast die Hälfte der befragten Jugendlichen (48 Prozent) ist der Ansicht, dass Politik 

„sehr wichtig“ in ihrem Leben sei. Weitere 30 Prozent sehen Politik als „wichtig“ 

an. Unter den männlichen Jugendlichen ergibt sich mit 53 Prozent ein höherer 
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Anteil an Personen, die Politik für „sehr wichtig“ halten. Politik ist ein Bereich, der 

in der öffentlichen Wahrnehmung (z.B. Mitgliederstruktur der Parteien, Rolle von 

Männern in der Öffentlichkeit, Netzwerke) männlich geprägt ist, so dass an dieser 

Stelle sozialisationsbedingte Effekte zum Tragen kommen.  

Diese im Zuge unterschiedlicher Sozialisation gemachten Erfahrungen verstärken 

sich noch, wenn es um das subjektiv vorhandene Wissen über Politik geht.  

 

 

 

Drei Viertel (75 Prozent) der befragten Jugendlichen geben an, dass sie „sehr viel“ 

oder „einiges“ über Politik wissen. Unter den befragten männlichen Jugendlichen 

liegt der Anteil mit 87 Prozent deutlich höher, wohingegen er bei den weiblichen 

Jugendlichen nur bei 61 Prozent liegt. Hier gibt eine Gruppe von 23 Prozent an, 

„durchschnittlich“ viel zu wissen. Weitere 15 Prozent der Mädchen und jungen 

Frauen wissen nach subjektiver Einschätzung nur „ein bisschen was“ über Politik. 

Teilnehmende der Gruppendiskussionen wurden offen und tiefergehend danach 

gefragt, welchen Stellenwert und welche Bedeutung sie Politik in ihrem Leben 

beimessen. Neben dem Aspekt, dass Politik wichtig sowie auch lebensbestim-

mend ist, haben sich im Rahmen dieser Erhebungen positive Konnotationen er-

geben, die sich auf die Adjektive „spannend“ und „interessant“ subsumieren las-

sen. Dass Politik auch ein entscheidender Hebel für das Funktionieren einer Ge-

sellschaft ist, bringt ein Jugendlicher wie folgt zum Ausdruck:  
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"Politik war für mich schon immer etwas ganz, ganz Wichtiges, ohne die 

unsere Gesellschaft nicht funktioniert, (…)" (männlich, 17 Jahre, Landkreis 

3, Zeile 55) 

Hervorgehoben wird in diesem Zusammenhang auch die Alltagsbedeutung von 

Politik: 

"Für mich ist Politik eigentlich alles, weil Politik irgendwie jeden Lebensbe-

reich in irgendeiner Form gestaltet." (männlich, 21 Jahre, Landkreis 3, Zeile 

32) 

Vielen Jugendlichen ist bewusst, dass Politik viel regelt und somit auch unmittel-

bar ihren Lebensbereich tangiert. Nur wenige beteiligte Jugendliche verbinden 

mit Politik negative Erfahrungen: 

"Ich finde, die [Politik] ist irgendwie auch so unantastbar oder halt so weit 

weg von einem. Aber und dadurch ist Interesse zeigen ziemlich schwer." 

(männlich, 19 Jahre, Landkreis 5, Zeile 88) 

Als das Interesse an Politik begünstigende Faktoren haben sich im Rahmen der 

Jugenddialoge sowohl die familiäre Prägung als auch Erfahrungen durch ein vor-

ausgehendes Engagement herauskristallisiert. Die Jugendlichen stammten in Tei-

len aus Haushalten, in denen politische Bildung, die Diskussion politischer The-

men oder ein ausgeübtes Engagement einen hohen Stellenwert haben:  

"Ja, so zur Politik hatte ich eigentlich immer schon eine recht positive Ein-

stellung, also vor allem, weil mein Vater ziemlich aktiv bei uns im Ortsver-

ein ist, in der Partei, wo er ist." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 6, Zeile 10) 

Prinzipiell zeigen sich diese Jugendlichen dadurch offener und bereiter, über ein 

eigenes Engagement nachzudenken, wenn sie auf derartige positive Erfahrungen 

zurückgreifen können. Nicht nur durch das Elternhaus liegt eine entsprechende 

Prägung vor. Auch bereits vorausgehende Engagementtätigkeiten in anderen Be-

reichen begünstigen den Einstieg in Jugendbeteiligungsformate: 

"Ich habe mit SMV, also mit dem Klassensprecheramt, habe ich angefan-
gen und habe mich dann dazu entschieden, auch in der Jugendbeteiligung 

mitzuwirken (…)" (weiblich, 15 Jahre, Landkreis 3, Zeile 38) 

Durch die offene Abfrage des Politikverständnisses ließ sich feststellen, inwieweit 

Politik auch mit der kommunalen Ebene assoziiert wird. Diese Transferleistung, 

dass sich mit Politik „nicht nur so ganz ‚große‘ Entscheidungen, wie man es aus dem 

Bundestag kennt“ (männlich, 17 Jahre, Landkreis 4, Zeile 24) auf Ebene der Gesamt-

politik verbinden, ist von den Jugendlichen vollzogen worden.  

Die Jugendlichen sehen Politik als ein Instrument an, das eine Veränderung be-

wirken kann. Diese Veränderung kann sich von der Reichweite her dabei ganz 
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allgemein und abstrakt auf die „Welt“ beziehen, wie es ein Jugendlicher be-

schreibt:  

"Also bin immer großer Fan von Ideen, die diese Welt besser, gerechter, 

fairer, umweltfreundlicher machen." (männlich, 20 Jahre, Landkreis 1, 

Zeile 867) 

Die Reichweite der Veränderung kann aber auch enger gesteckt sein und bezieht 

sich dann auf den Sozialraum und das unmittelbare Lebensumfeld der Jugendli-

chen: 

"(…) dass man seinen kleinen Wohnraum sozusagen mitgestalten kann, da 

hat es dann schon einen mittleren Stellenwert, auf jeden Fall." (männlich, 

20 Jahre, Landkreis 1, Zeile 67) 

In dieser Sichtweise kommt klar das Moment des „Mitredens“ zum Ausdruck. 

Diese Möglichkeiten der Teilhabe bis hin zur Mitbestimmung werden von den be-

teiligten Jugendlichen explizit mit Politik verbunden. Eine Jugendliche formuliert 

es wie folgt: 

"(…) dass ich, einfach was verändern kann in der Welt, also so ein bisschen 

weltweit, so verteilt, wenn ich an Politik denke. Also Veränderung und Mit-

sprechen und Diskussion." (weiblich, 16 Jahre, Landkreis 7-2, Zeile 26) 

Im Kontext von „Mitreden“ zeigt sich dabei, dass ein ganz ausgeprägtes Bedürfnis 

nach Beteiligung auf Seiten der Jugendlichen vorliegt. Warum ihr eine Beteiligung 

so wichtig ist, beschreibt eine Jugendliche folgendermaßen:  

"(…) dass es ganz viele Leute gibt, die alles so einfach für uns entscheiden, 

ohne dass wir da so richtig mitmachen können.“ (weiblich, 15 Jahre, Land-

kreis 3, Zeile 42) 

Mit dieser Aussage wird insbesondere deutlich, dass „die Jugendlichen“ als 

Gruppe im politischen Beteiligungsprozess bisher eine eher untergeordnete Rolle 

gespielt haben. Erst durch sukzessive Veränderungen, wie zum Beispiel der Ab-

senkung des Wahlalters in einigen Bundesländern, finden jugendliche Interessen 

stärker Berücksichtigung. Das ist durchaus als Kritik zu verstehen und hierin 

kommt der Wunsch nach künftiger größerer politischer Einflussnahme als in der 

Vergangenheit klar zum Vorschein. 

Durch die Teilnahme an den Jugenddialogen sind die beteiligten Jugendlichen 

sensibilisiert worden, dass Politik darüber hinaus auch auf Kreisebene etwas be-

wirken kann: 

"(…) oder eben Kreisebene hat bei mir noch ein bisschen einen höheren 

Stellenwert, (….) weil ich da am ehesten ansetzen kann und da auch was 
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bewirken kann und es da auch am ehesten merke." (weiblich, 23 Jahre, 

Landkreis 1, Zeile 62) 

Wichtig in diesem Zusammenhang ist, dass Jugendliche im erweiterten Sozial-

raum die Resultate ihres Engagements dann auch unmittelbar erfahren können. 

Engagement und Mitgestaltungsmöglichkeiten können folglich zu einem ent-

scheidenden Ventil werden, das den Jugendlichen die Möglichkeit bietet, etwas 

verändern und bewegen zu können. Mit politischen Beteiligungsformaten auf 

dieser Ebene anzusetzen ist daher sehr zielführend. 

5.2 Bildungshintergrund und Engagement-Ausübung 

Nachfolgend sollen die Jugendlichen anhand ihres Bildungshintergrundes und ih-

rer möglichen ausgeübten Engagementtätigkeiten beschrieben werden. An der 

Online-Umfrage (n = 42) haben zu 55 Prozent männliche und zu 45 Prozent weib-

liche Jugendliche teilgenommen. Die Ausprägung „divers“ wurde nicht genannt. 

Nach Alter ergibt sich, dass etwa zwei Drittel (68 Prozent) in die Altersgruppe der 

14- bis 17-Jährigen fallen und ein Drittel (32 Prozent) in die Altersgruppe der 18- 

bis 25-Jährigen. In der Betrachtung nach Geschlecht zeigt sich, dass mit 74 Pro-

zent unter den weiblichen Jugendlichen ein etwas höherer Anteil 14- bis 17-Jähri-

ger vorliegt, während dieser bei den männlichen Jugendlichen bei 64 Prozent 

liegt. Im Rahmen der Gruppendiskussionen wurden 12 männliche und 8 weibli-

che Jugendliche tiefeninterviewt. Von den 20 Teilnehmenden fielen 8 in die jün-

gere Altersgruppe und 12 in die Altersgruppe 18 bis 25 Jahre. 
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Ein Großteil (79 Prozent) der an den Jugenddialogen beteiligten Jugendlichen geht 

der Onlineumfrage zufolge noch zur Schule. Schulen spielten als Kooperations-

partner*innen im Rahmen des Projekts eine wichtige Rolle und über diese 

„Schnittstelle“ gelang es gut, Jugendliche für die Formate zu rekrutieren. Im Stu-

dium befanden sich zum Zeitpunkt der Erhebung 10 Prozent der Jugendlichen. 

Weitere 7 Prozent befanden sich in einer beruflichen Weiterbildung und 3 Pro-

zent waren bereits berufstätig. 

Im Hinblick auf den voraussichtlichen Bildungsabschluss der Schüler*innen liegt 

mit 91 Prozent ein hoher Anteil an Jugendlichen vor, die aktuell auf einer Schule 

sind, die mit dem (Fach-)Abitur abschließt. Jeweils 4 Prozent werden voraussicht-

lich einen Realschulabschluss bzw. einen Hauptschulabschluss erlangen. Es liegt 

somit ein überdurchschnittlich hohes Bildungsniveau unter den beteiligten Ju-

gendlichen vor. In Bezug auf die Teilnehmenden der Gruppendiskussionen 

konnte eine etwas bessere Verteilung nach Schularten erreicht werden. Unter 

den 20 Teilnehmenden befanden sich 9 Gymnasiast*innen, 2 Realschüler*innen, 

2 Gesamtschüler*innen, 2 Studierende und 5 Schüler*innen beruflicher Schulen 

bzw. Auszubildende.  

Die Jugendlichen stammen aus Haushalten, in denen bereits auf Seiten der Eltern 

ein überdurchschnittlich hohes Bildungsniveau vorhanden ist. Dieses Bildungsni-

veau ist zwar niedriger als das ihrer Kinder, liegt aber für ihre Generation über 

dem Durchschnitt. Bei 73 Prozent der Väter der befragten Jugendlichen, die eine 

Angabe dazu gemacht haben, liegt mindestens das (Fach-)Abitur vor, bei den Müt-

tern sind es 58 Prozent. Bezogen auf eine mögliche, vorhandene Parteinähe hat 

ein Drittel der Jugendlichen keine Angaben dazu gemacht. Der verbleibende An-

teil der Jugendlichen lässt sich vom Schwerpunkt eher links im Parteienspektrum 

(Bündnis 90 / Die Grünen: 21 Prozent, SPD: 14 Prozent) verorten. 

Insgesamt haben 79 Prozent der befragten Jugendlichen die deutsche Staatsan-

gehörigkeit. 14 Prozent haben zusätzlich zur deutschen Staatsangehörigkeit noch 

eine weitere und 7 Prozent haben eine andere als die deutsche Staatsangehörig-

keit. Damit liegt bei 21 Prozent der Jugendlichen ein Migrationshintergrund vor. 

In den Gruppendiskussionen war der Bildungshintergrund der Eltern nicht Ge-

genstand des Gesprächsleitfadens. In den Tiefeninterviews kam allerdings unge-

stützt zum Ausdruck, dass die Jugendlichen häufig aus Haushalten stammten, in 

denen ein Interesse an politischen Themen und der Diskussion darüber vorlag. 

Auch freiwilliges Engagement spielte in einigen dieser Haushalte eine Rolle. 
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Fast alle befragten und an den Jugenddialogen teilnehmenden Jugendlichen ha-

ben sich zum Zeitpunkt der Erhebung ehrenamtlich bzw. freiwillig engagiert. Le-

diglich 7 Prozent geben an, keiner ehrenamtlichen oder freiwilligen Tätigkeit 

nachzugehen. Das politische Interesse der an den Jugenddialogen teilnehmen-

den Jugendlichen zeigt sich auch im Bereich ihres Engagements. Der Bereich Po-

litik und politische Interessensvertretung ist mit 62 Prozent der am häufigsten 

genannte. Mehr als die Hälfte (52 Prozent) der Jugendlichen engagiert sich im Be-

reich des Sports. Im Bereich der Schule, zum Beispiel der Schülervertretung, en-

gagieren sich 41 Prozent der Jugendlichen. Weitere freiwillige bzw. ehrenamtliche 

Engagementtätigkeiten der Jugendlichen liegen im Bereich von Kultur und Musik 

(38 Prozent) und im Bereich des Unfall- oder Rettungsdienstes bzw. der Freiwilli-

gen Feuerwehr (31 Prozent). 

 

 

 

Ein Befund der Engagementforschung ist, dass sich Engagierte häufig mehrfach 

engagieren (Kausmann & Hagen 2021, S. 90). Das lässt sich auch für die befragten 

Jugendlichen feststellen. Abgesehen von den 7 Prozent Jugendlichen ohne Enga-

gement, engagiert sich ein Viertel (25 Prozent) der Jugendlichen in ein bis zwei 

Bereichen. Mehr als die Hälfte (54 Prozent) engagiert sich in drei bis vier Berei-

chen und 14 Prozent sogar in fünf oder mehr Bereichen. Somit lassen sich die 

Jugendlichen durchaus als multiengagiert kennzeichnen. Bedingt durch in gro-

ßem Umfang vorliegendes Mehrfachengagement steigt auch der zeitliche 
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Umfang, der für das Engagement aufgewendet wird. Bis zu 2 Stunden pro Woche 

werden von 27 Prozent der befragten Jugendlichen für das Engagement aufge-

wendet. Weitere 32 Prozent beschäftigen sich 3 bis 4 Stunden mit Engagement-

tätigkeiten. Und die größte Gruppe von 41 Prozent verwendet 5 oder mehr Stun-

den pro Woche für ihr Engagement. Es zeigen sich dabei deutliche altersspezifi-

sche Unterschiede: Jüngere, 14- bis 17-jährige Jugendliche, verwenden über-

durchschnittlich (40 Prozent) nur bis zu 2 Stunden ihrer Zeit für ein Engagement, 

während ältere, 18- bis 25-jährige Jugendliche, deutlich überdurchschnittlich 

(71 Prozent) 5 oder mehr Stunden ihrer Zeit ehrenamtlich bzw. freiwillig tätig 

sind. Mit dem Alter nimmt somit der zeitliche Umfang an Engagement zu, was 

darauf hinweist, dass ein aufgenommenes Engagement oftmals die Initialzün-

dung für weiteres Engagement ist. 

Das zur Verfügung stehende Zeitbudget ist als ein begrenzender Faktor für ein 

längerfristiges freiwilliges Engagement zu sehen. Einige interviewte Jugendliche 

berichteten im Rahmen der Gruppendiskussionen von zeitweisen Phasen der 

Überforderung, die durch ein zusätzlich zur Hauptbeschäftigung (Schule, Stu-

dium) aufgenommenes Engagement entstanden sind: 

"Also das alles manchmal unter einen Hut zu bekommen und daran trotz-

dem nicht kaputt zu gehen, ist halt einfach auch ein sehr wichtiger Faktor." 

(weiblich, 15 Jahre, Landkreis 3, Zeile 918) 

Generell entscheidend im Kontext von Beteiligung ist, dass Jugendliche die für sie 

‚richtigen‘ Ausgangsbedingungen für ein Engagement vorfinden. Gefragt danach, 

welche Bedingungen gegeben sein müssten, um sich bei einem Jugendbeteili-

gungsprojekt auf Landkreisebene auch längerfristig zu engagieren zeigt sich, dass 

für 83 Prozent der Jugendlichen eine Parteiunabhängigkeit von Bedeutung ist. Zu 

den mit jeweils 79 Prozent weiteren Bedingungen zählen, dass es genug Mitbe-

stimmungsmöglichkeiten und Freiraum für die Aktiven geben sollte und es prin-

zipiell für alle offen sein sollte. Einen ähnlich hohen Stellenwert mit jeweils 76 

Prozent machen die Bedingungen aus, dass man sich mit den anderen Aktiven 

gut verstehen solle und das Thema als wichtig erachtet wird. Für 72 Prozent der 

Jugendlichen ist das affektive Moment Spaß zu haben zudem eine Beteiligungs-

bedingung. Es kommt hier somit der Wunsch nach eher themenspezifischen, au-

ßerhalb der Parteien liegenden Aktionen und Formaten zum Ausdruck. 

Den Befunden der Gruppendiskussionen entsprechend ist Niederschwelligkeit 

von zentraler Bedeutung, wenn es darum geht, eine längerfristige 
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Engagementtätigkeit aufzunehmen. Das bezieht sich einerseits auf kleine, über-

schaubare Projekte, die punktuell und auch einmal spontan stattfinden können: 

"Was ich zum Beispiel auch super cool fände, wäre einfach zu sagen, wir 

sind an der [Schule] und räumen da einen Tag lang das Plastik weg und 

dann informiert mich da jemand drüber, da wäre ich auch sofort dabei." 

(weiblich, 18 Jahre, Landkreis 4, Zeile 891) 

Diese gewünschte Offenheit können sich die Jugendlichen auch im Sinne eines 

dauerhaft offenen Angebotes vorstellen: 

"Also wenn es halt so was Offenes gibt, wo man einfach hingehen kann, 

wo auch vielleicht auch mal noch andere mit reinkommen können, um 

sich das vielleicht auch anzugucken." (weiblich, 15 Jahre, Landkreis 3, Zeile 

918) 

Engagement kann aber nicht nur analog, sondern auch digital stattfinden. Die Di-

gitalisierung durchdringt alle Lebensbereiche und die damit verbundenen Me-

dien sind damit auch ein wesentlicher Teil der Lern- und Lebenswelten junger 

Menschen geworden. Dadurch findet ein beträchtlicher Anteil des Engagements 

Jugendlicher digital vermittelt statt (Dritter Engagementbericht Deutscher Bun-

destag 2020, S. 33). Die Befunde der Onlinebefragung unterstreichen den Stellen-

wert digitaler Medien für Jugendliche. Nur 28 Prozent der beteiligten Jugendli-

chen geben an, nicht das Internet bzw. soziale Medien für ihr Engagement zu nut-

zen. Die relative Mehrheit von 44 Prozent nutzt in Teilen Internet oder soziale 

Medien und weitere 28 Prozent nutzen es sogar überwiegend bzw. vollständig für 

ihr Engagement. Unter den 14- bis 17-jährigen Jugendlichen liegt der Anteil derer, 

die ihr Engagement überwiegend bzw. vollständig über digitale Medien ausüben, 

sozialisationsbedingt noch einmal um 10 Prozentpunkte höher (38 Prozent). 

Engagement kann auf ganz unterschiedliche Art und Weise zum Ausdruck kom-

men. Zu den bisher bereits genutzten politischen Aktivitäten der befragten Ju-

gendlichen zählt zu 70 Prozent die Mitarbeit in einer Schülermitverantwortung 

(SMV). Im Pilotprojekt wurden die teilnehmenden Jugendlichen in starkem Maße 

über die Schulen und dort insbesondere durch direkte Ansprache der SMV-Ver-

tretungen gewonnen. Zu jeweils 63 Prozent haben die Jugendlichen bereits ein-

mal eine Petition unterzeichnet und aus politischen, ethischen oder Umweltgrün-

den den Kauf bestimmter Waren verweigert. Zu den weiteren, genutzten politi-

schen Aktivitäten zählen die aktive Mitarbeit in einer politischen Gruppe, einem 

Verband oder Verein (56 Prozent) und zu 48 Prozent die aktive Mitarbeit in einem 

Jugendparlament. Als bisher genutzte Aktivitäten, die digitaler Natur sind, wurden 

jeweils zu 48 Prozent das Teilen von Inhalten/Beiträgen sowie das Vertreten einer 
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eigenen politischen Meinung in sozialen Netzwerken genannt. An einer Protest-

veranstaltung, Demonstration bzw. Flash Mob haben ebenfalls bereits 48 Prozent 

teilgenommen. Letztgenannte Aktivitäten liegen damit von der Nutzungshäufig-

keit her vor Aktivitäten wie dem Teilnehmen an einer Bürgerversammlung und 

der Ausübung des Wahlrechts (jeweils 37 Prozent). Das zeigt, dass entsprechend 

jugendlicher Lebenswelten Engagement jenseits formeller Politik auch punktuell, 

protestorientiert und digital stattfinden kann. 

Die detaillierten Einblicke in die Lebenswelten Jugendlicher im Rahmen der Tie- 

feninterviews haben in Bezug auf das Engagement ergeben, dass die Gründe, sich 

weiterführend in Jugendbeteiligungsprojekten oder anderem Ehrenamt zu enga-

gieren, vielfach lebenslagebedingt sind. Das Engagement (sofern es nicht kom-

plett digital stattfindet) muss zum Alter und der damit verbundenen Lebensphase 

passen sowie im aktuellen Lebensraum stattfinden. Nicht immer wird allerdings, 

solange man sich noch in der jeweiligen Lebensphase befindet, bereits über wei-

terführendes Engagement nachgedacht: 

"Und ich kann mir aber nur vorstellen, während ich in der SMV und an der 

Schule quasi als Schülerin bin, aktiv zu bleiben im politischen Bereich." 

(weiblich, 19 Jahre, Landkreis 4, Zeile 820) 

Sind Jugendliche bereits in ein oder mehrere Engagements eingebunden, so 

wächst häufig die intrinsische Motivation:  

"Mein Thema werde ich auf jeden Fall langfristig weiter da auch mit ein-

fließen lassen und schauen, dass ich da mehr Leute dazu bekomme, dass 

die wissen, um was es geht, weil es einfach auch eine langfristige Sache ist, 

die sich jetzt über Jahre noch weiterziehen soll. (....) Ich denke, es würde 

nichts verhindern, dass ich da nicht langfristig mitmache." (männlich, 14 

Jahre, Landkreis 2, Zeile 596) 

Diese Jugendlichen lassen sich nicht mehr so schnell von ihren Themen abbrin-

gen und verfolgen diese konsequent, da bereits Selbstwirksamkeitserfahrungen 

eingetreten sind, die eine entsprechende Motivation für die Fortführung des En-

gagements darstellen. Liegen diese Selbstwirksamkeitserfahrungen nicht vor, so 

muss aber auch festgestellt werden, dass einmalig an einem punktuellen Jugend-

beteiligungsformat teilnehmende Jugendliche schwer zur weiteren Teilnahme an 

Jugendbeteiligungsprojekten zu bewegen sind: 

"Ich glaube eher trotzdem nicht, weil wie gesagt, Politik ist jetzt nicht so 

meine Stärke und auch nicht so wirklich mein Ding. Also mittlerweile ist es 

natürlich schon interessanter geworden. Aber ich glaube, zu so einem Ju-

gendpolitik-Tag, obwohl ich es letztlich gut fand, würde ich jetzt nicht noch 

mal hingehen." (männlich, 22 Jahre, Landkreis 5, Zeile 531) 
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Der beteiligte Jugendliche hätte die Veranstaltung aufgrund seines geringen In-

teresses an Politik nicht freiwillig aufgesucht, hatte aber eine berufliche Verpflich-

tung dazu. Allein eine gute und informative Veranstaltung reicht somit nicht, son-

dern es braucht in diesem Fall darüber hinaus die Erfahrung, etwas bewirkt zu 

haben. 

Somit lässt sich zusammenfassend bei Betrachtung des soziodemografischen 

Hintergrunds der Jugendlichen ein formal hoher Bildungsstand feststellen. Das 

bestätigen in Teilen letztlich auch die Fachkräfte, die zu Projektstart und -ende im 

Rahmen zweier Gruppendiskussionen die Gelegenheit hatten, ihre Sicht auf die 

Zielgruppe zu äußern. Eine koordinierende Fachkraft stellt fest, dass ausgeprägte 

(teils intrinsische) Motivationen der Teilnehmenden vorliegen: 

"Das ist eine ganz kleine Gruppe von, sagen wir mal, sechs supermotivier-
ten und dann nochmal so drei, vier sporadisch Anwesenden, aber wirklich 

sehr kompetenten Jugendlichen verschiedener Altersgruppen." (Fachkraft, 

Landkreis 3, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 196) 

Eine weitere Fachkraft berichtet für ihren Landkreis in Bezug auf die beteiligten 

Jugendlichen folgendes: 

"Es sind eher die gut gebildeten, aus einem guten Elternhaus, politisch in-

teressierten Elternhaus auch. Es wäre schon schön, wenn die gesamte Ge-

sellschaft abgebildet werden könnte." (Fachkraft, Landkreis 8, Gruppendis-

kussion Projektende, Zeile 165) 

Mit einem höheren Bildungsstand verbinden sich ein höheres Wissen und größe-

res Ausmaß an Informiertheit über politische Systeme und Zusammenhänge be-

reits im Vorfeld der Jugenddialoge. Damit einher gehen auch bessere Kommuni-

kations- und Ausdrucksfähigkeiten und ein höheres Selbstbewusstsein, die eine 

Teilnahme an den Beteiligungsformaten begünstigen. Im Rahmen der Gruppen-

diskussionen mit den Jugendlichen konnte festgestellt werden, dass die sprachli-

chen und kommunikativen Fähigkeiten der Jugendlichen überdurchschnittlich für 

das jeweilige Alter waren. Ergänzend ist das Bildungsniveau der Eltern als Res-

source zu betrachten, welche eine Wertevermittlung in Richtung Bildung und En-

gagement annehmen lässt. 

5.3 Genutzte Veranstaltungen 

An der Onlineumfrage haben Jugendliche aus allen acht Landkreisen teilgenom-

men. Das nachfolgende Diagramm zeigt die Verteilung nach den einzelnen Land-

kreisen. 
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Es wurden die pro Landkreis die von den Jugendlichen genutzten Veranstaltun-

gen und Formate abgefragt. Aus methodischen Gründen, um die Befragungs-

dauer nicht zu erhöhen, sollte von den Jugendlichen jedoch nur eine Veranstal-

tung bewertet werden. Einzelne Jugendliche hatten an mehreren Veranstaltun-

gen teilgenommen. In diesem Fall erfolgte in der Onlineumfrage eine Priorisie-

rung der Veranstaltungen, die in Abstimmung mit den Fachkräften erfolgt ist. 

Durch diese Maßnahme ließ sich auch sicherstellen, dass insgesamt verschie-

dene Dialogformate zur Bewertung kamen, um dann in der Auswertung nach den 

unterschiedlichen Formattypen unterscheiden zu können. 

 

 

 

Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick, welche Veranstaltungen von den 

Jugendlichen genutzt wurden.  
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Abbildung 8: Von den Jugendlichen genutzte Veranstaltungen (Fallzahlen) 

Von den an der Onlineumfrage teilnehmenden Jugendlichen 

genutzte Veranstaltungen und Formate (Mehrfachangaben möglich) 

Fall-

zahl 

Emmendingen Jugendklimakonferenz (18.07.23) 3 

Reutlingen 

 

Jugendkonferenz (14.09.23) 
Priorisierungsworkshop zur Priorisierung der Ergebnisse der  
Online-Jugendbefragung (11.12.23) 
Jugendwettbewerb „Zeigt uns doch, wie ́s geht – Nachhaltig- 

keit und Klimaschutz“ 
 

5 

0 

 

0 

Esslingen Jugendkonferenz (17.07.23) 

Jugend engagiert sich (JES!) 
 

5 

5 

Konstanz Ein oder mehrere Workshops zur Konzeptentwicklung  

Jugendbeteiligung (Nov. 22 / März 23 / Mai 23) 

Ergebnispräsentation im Kreisjugendhilfeausschuss 

im September 23 

Netzwerktreffen in Hilzingen im Sept. 22 

Digitale Treffen (Discord, WhatsApp) 
 

5 

 

3 

 

4 

4 

Freudenstadt Jugendpolitiktag (30.11.23) 2 

Lörrach Arbeitsgruppe Politik & Pizza (ab Dez. 23) 

Entwicklung der "Jugendapp Landkreis Lörrach" (ab Dez. 23) 

Kampagne der AG Jugend „Mit.Jugend.denken – MehrWert  

als Pappe“ (Okt. 21 – März 23) 

Jugendforum (15.11.23) 
 

3 

0 

0 

 

0 

Bodenseekreis Kreisjugendrat: Auftakt-Klausurtagung 

Kreisjugendrat: Konstituierende Sitzung 
 

5 

8 

Rhein-Neckar Jugendforum Rhein-Neckar in Heidelberg (21.10.23) 

Zweites Vernetzungstreffen Jugendgemeinderäte (12.12.23)  

Jugendforum Meckesheim (05.05.23) 

Jugendforum Ilvesheim (30.06.23) 

Jugendforum Weinheim (04.07.23) 

1. Vernetzungstreffen Jugendgemeinderäte (18.07.23) 

Start 8er-Rat Walldorf (11.10.23) 

Jugendforum Oftersheim (30.10.23) 
 

8 

3 

0 

0 

1 

3 

0 
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6 Motivation der Teilnahme und Ziele 

Jugendliche, die bereits Erfahrungen im Engagement oder in der Beteiligung ge-

sammelt haben (z.B. durch die Mitarbeit in der SMV), zeigen häufig bereits eine 

vorhandene Motivation und ein Interesse an Jugendbeteiligungsprojekten. An-

ders verhält es sich bei Jugendlichen, die erstmals mit solchen Angeboten in Kon-

takt kommen. Hier ist es besonders wichtig, deren Motivationen und Ziele für die 

Teilnahme zu kennen. Sind es eher themenspezifische Gründe oder gründet die 

Motivation auf einem Gestaltungsanspruch oder sind es rein persönliche Gründe, 

die in Anhängigkeit der Lebenslage stehen? Das zu verstehen ist essenziell, weil 

es im Hinblick auf künftige Formate dazu dient, Jugendliche ‚richtig‘ anzuspre-

chen. 

Auch das Verständnis der Ziele der Jugendlichen ist wichtig, da sich darin die an-

gestrebte Partizipationsreichweite widerspiegeln kann. Diese kann möglicher-

weise im Widerspruch zu den Möglichkeiten der Formate stehen. Daher ist es 

entscheidend, bei der Ankündigung und Bewerbung solcher Formate klar zu 

kommunizieren, was möglich und realisierbar ist. Zudem ist zu erwarten, dass die 

Jugendlichen nach ihrer Teilnahme Bilanz ziehen und ihre Erfahrungen im Hin-

blick auf ihre ursprünglichen Ziele bewerten. 

 

6.1 Teilnahmemotive der Jugendlichen 

Aus der Forschung zu den Motiven von Engagement ist bekannt (Arriagada &  

Karnick 2021; Institut für Demoskopie Allensbach 2014), dass es einerseits Moti-

vationen gibt, die darauf ausgerichtet sind, die Gesellschaft zu beeinflussen wie 

auch andererseits, dass rein persönliche und individuelle Motive vorliegen, um 

sich zu engagieren. In vielen Fällen überschneiden sich diese beiden Ebenen. Das 

konnte auch im Rahmen beider Erhebungen festgestellt werden. 

Der am stärksten ausschlaggebende Grund zur Teilnahme ist mit insgesamt 90 

Prozent Zustimmung („trifft voll und ganz zu“ / „trifft eher zu“), dass Jugendliche 

und ihre Sichtweisen bisher in der Politik zu wenig berücksichtigt wurden.  
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Diese Kritik an bisheriger Politik und dem weitestgehenden Ausschluss von Ju-

gendlichen, ihren Themen und Anliegen, kam sehr deutlich im Rahmen der Grup-

pendiskussionen zum Ausdruck. Aus Sicht der Jugendlichen wird dies als ein Man-

gelzustand wahrgenommen, den es zu korrigieren gilt: 

"(…) es gibt so viel, was bei dem Thema eigentlich schiefläuft und was nicht 

so ist, wie es eigentlich sein sollte. Und habe dann einfach gedacht, wenn 

es niemand anders macht, dann sollte ich es vielleicht mal selber machen." 

(männlich, 14 Jahre, Landkreis 2, Zeile 111) 

Diese bisherige Praxis im Umgang mit Jugendlichen wird klar als ein Demokra-

tiedefizit gesehen und die Wichtigkeit der Beteiligung aller Gruppen der Gesell-

schaft betont:  

"(...) und da der Blick von Jüngeren meistens eben zu kurz kommt und das 

darf eigentlich im politischen Diskurs nicht passieren, gerade eben auch, 

wenn man versucht, eben eine Gesellschaft zusammenzuhalten, ist es ei-

gentlich wichtig, dass alle sich beteiligen (...)" (männlich, 20 Jahre, Land-

kreis 1, Zeile 77) 

Dieses Gefühl, von der Politik nicht richtig ernst genommen zu werden führt letzt-

lich zu dem starken Wunsch, auf diese Situation aufmerksam zu machen und 

diese zu ändern: 

"Also mir ging es darum, jungen Menschen eine Stimme zu geben, auf die-

ser Landkreisebene, auf dem Kreistag eben zu sagen, okay, wir haben auch 

dort Interessen, die jungen Menschen wichtig sind und die werden nicht 
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gehört. (….) Und das war so eine intrinsische Motivation, die gesagt hat, 

okay, ich möchte es ändern." (männlich, 20 Jahre, Landkreis 1, Zeile 322) 

Ein weiterer, ebenso wichtiger Grund ist, bestimmte Themen, die Jugendliche be-

wegen, zur Sprache zu bringen. Für etwas mehr als die Hälfte (51 Prozent) der 

Jugendlichen trifft dieser Grund „voll und ganz zu“, für weitere 29 Prozent trifft er 

„eher zu“. In den Gruppendiskussionen kamen vorrangig Themen wie Klima-

schutz, ÖPNV und gewünschte Verbesserungen der Ausstattung an Schulen zur 

Sprache. Darüber hinaus war vielen Jugendlichen generell das Thema der Jugend-

beteiligung sehr wichtig.  

Im Zusammenhang mit ihrem Wunsch, aktiv zu werden, etwas zu bewegen und 

ihre Themen zu artikulieren, hat es einige Jugendliche zur Teilnahme motiviert, 

sich auf einer höheren Ebene als der Kommune zu engagieren. In dieser Sicht-

weise wird der Landkreis explizit als Beteiligungsplattform gesehen, die ein er-

weitertes Entscheidungsspektrum bietet: 

"(…), weil halt einfach ich irgendwann auch schon relativ früh erkannt 

habe, dass gewisse Themen, die Jugendliche sehr intensiv betreffen, zum 

Beispiel das Thema ÖPNV, halt einfach vor allen Dingen auf Kreisebene 

entschieden wird." (männlich, 21 Jahre, Landkreis 3, Zeile 181) 

Eine sehr große Motivation stellte es dar, im Rahmen der Beteiligungsveranstal-

tungen direkt mit Politiker*innen in den Austausch zu kommen. Dieser Grund 

fand 73 Prozent („trifft voll und ganz zu“ / „trifft eher zu“) Zustimmung unter den 

Jugendlichen. Ein qualitativ befragter Jugendlicher äußert sich dazu folgenderma-

ßen: 

"Also ich fand es einfach cool, dass es auch wirklich so was gab, wo sich 

auch mal die Politiker aus dem Umkreis und auch aus der Region gesagt 

haben, komm, ich lass mir mal von den Jugendlichen sagen, was eigentlich 

die denken und was die auch anders machen würden. (....) Weil zum Bei-

spiel, wenn man jetzt eine Mail geschrieben hätte an irgendeinen Politiker 

oder eine Bürgermeisterin oder einen Bürgermeister, dann wäre es nicht 

unbedingt so gewesen, dass die sich direkt zurückgemeldet haben, ge-

schweige denn vielleicht überhaupt." (männlich, 14 Jahre, Landkreis 2, 

Zeile 72) 

Gründe, die jeweils noch bei mehr als der Hälfte der Jugendlichen Zustimmung 

fanden, sind das Kennenlernen anderer Jugendlicher mit ähnlichen Interessen 

(63 Prozent), vorausgehende gute Erfahrungen aus einem aktuellen oder zurück-

liegenden Engagement (58 Prozent) sowie das Gefühl der Enttäuschung im Zu-

sammenhang mit politischen Entscheidungen (56 Prozent). Insbesondere der 

Vernetzung wohnt das Potenzial inne, auf die Erfahrungen anderer 
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zurückzugreifen und sich kritisch damit auseinandersetzen zu können. Letztlich 

ist darin eine Form politischer Bildung zu sehen. Ein beteiligter Jugendliche schil-

dert seine Erfahrungen wie folgt: 

"(…) und ich habe einfach die Möglichkeit gesehen, sich zu vernetzen, Leute 

kennenzulernen, andere Sichtweisen, andere Methoden, andere Voraus-

setzungen kennenzulernen und andererseits auch ganz neue Themen zu 

erschließen." (männlich, 20 Jahre, Landkreis 1, Zeile 153) 

Im Zusammenhang mit der Rekrutierung von Jugendlichen für die offenen For-

mate konnte festgestellt werden, dass sich die Gruppe intrinsisch motivierter Ju-

gendlicher, die weitestgehend bereits Vorerfahrungen mit Engagement hatten, 

vergleichsweise leicht rekrutieren ließ, hingegen Jugendliche ohne Erfahrungen 

eine Herausforderung darstellten. Vor allem für Jugendliche aus eher bildungs-

fernen Haushalten und solche mit geringerem Selbstbewusstsein sind extrinsi-

sche Motivationen entscheidend, um sie zur Teilnahme zu bewegen. Hier sind es 

Lehrer*innen, Eltern oder auch Freunde, die den entscheidenden Anstoß zur Teil-

nahme geben: 

"(…) wenn man dann mehrere Leute hat, die man kennt, dann geht man 
halt wahrscheinlich einfach mit." (männlich, 19 Jahre, Landkreis 5, Zeile 

138) 

In der Online-Umfrage hat die persönliche Ansprache als Teilnahmegrund 42 Pro-

zent und die Teilnahme in der Gruppe mit Freund*innen 27 Prozent Zustimmung 

unter den beteiligten Jugendlichen erlangt. Mit 19 Prozent Zustimmung am we-

nigsten ausschlaggebend für die Teilnahme waren die Informationen, die im Rah-

men des Unterrichts in der Schule gegeben wurden.  

Im Rahmen der Gruppendiskussionen kamen darüber hinaus persönliche und 

individuelle Teilnahmegründe zur Sprache. Die beteiligten Jugendlichen haben 

diesbezüglich Gründe angesprochen, die in den Bereich der persönlichen Kom-

petenzentwicklung fallen. Mit Teilnahme an den Jugendbeteiligungsformaten et-

was Neues zu erleben und neue Erfahrungen zu machen, stellte einen Teilnah-

megrund dar: 

"Und das war für mich jetzt auch ein Punkt, dass ich gedacht habe, das ist 

was, was ich jetzt in der Form noch nicht erlebt habe." (männlich, 17 Jahre, 

Landkreis 4, Zeile 140) 

Auch der Erwerb von neuem Wissen über die grundsätzliche Funktionsweise des 

politischen Systems bzw. des Verwaltungssystems kann für Jugendliche ein Teil-

nahmegrund sein oder auch der rein persönliche Erwerb bestimmter Kompeten-

zen, den eine Jugendliche folgendermaßen beschreibt: 
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"Und auch natürlich, dass man dadurch neue Dinge lernt auf der einen 

Seite, war auch so für mich ein Argument, wie beispielsweise vor Leuten 

reden." (weiblich, 15 Jahre, Landkreis 3, Zeile 213) 

Schließlich spielte für einen kleinen Teil der Jugendlichen der zweckrationale 

Grund eine Rolle, ihre Teilnahme in Bewerbungen erwähnen zu können, insbe-

sondere dann, wenn sie eine berufliche Tätigkeit in der Politik anstreben. 

Zugrunde liegende Teilnahmemotivationen sind somit nicht allein darauf ausge-

richtet, gesellschaftlich etwas bewirken zu können, sondern es liegen ergänzend 

dazu persönlich-individuelle Gründe zur Beteiligung vor, die im Bereich der per-

sönlichen Kompetenzentwicklung zu verorten sind. 

 

6.2 Ziele der Jugendlichen 

Zwischen den Projektzielen der Koordinator*innen und den Zielen der Jugendli-

chen zeichnen sich Spannungsfelder und Herausforderungen ab, sofern diese 

nicht übereinstimmen. Daher ist es essenziell, eine Analyse der Ziele auf Seiten 

der Jugendlichen vorzunehmen. Es sind vor allem drei Ziele, die in der quantitati-

ven Befragung für sich jeweils 88 Prozent an Zustimmung („trifft voll und ganz zu“ 

und „trifft eher zu“) verzeichnen können. 
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Wichtigstes Ziel (64 Prozent „trifft voll und ganz zu“) für die Jugendlichen ist, dass 

es zur Umsetzung eines Projekts in ihrem Landkreis kommt, wie es hier eine Ju-

gendliche beschreibt: 

"Also ein Ziel, das ich auf jeden Fall hatte, war irgendwie ein konkretes 

Projekt zu finden, in dem tatsächlich ich persönlich als Mensch direkt was 

umsetzen kann." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 4, Zeile 204) 

Vor Projektstart nach den Zielen und dem Nutzen für die anvisierte Zielgruppe im 

Rahmen der qualitativen Studie dazu befragt, äußert sich auch eine Fachkraft 

übereinstimmend mit der Sicht der Jugendlichen wie folgt: 

"Zum einen, dass potenziell das eine oder andere tatsächlich akute Bedürf-

nis oder Wunsch, whatever, von Jugendlichen möglicherweise auch er-

reicht und umgesetzt werden kann. Wenn das dann konkret wird, das wäre 

natürlich ein schöner Outcome für Jugendliche, die sich bei uns beteiligen." 

(Fachkraft, Landkreis 8, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 154) 

Dieses Ziel der Projektrealisierung steht bei den Jugendlichen dabei im Einklang 

mit dem Wunsch, eine Veränderung bewirken und den eigenen Lebensraum mit-

gestalten zu können (62 Prozent trifft „voll und ganz zu“). Es wird eine Verände-

rung angestrebt, die im unmittelbaren Lebensraum stattfinden soll. Ein Beispiel 

für ein solches Projekt: 

"Wir versuchen aber auch, in A-Stadt einen Trinkwasserbrunnen zur Ver-

fügung zu stellen oder Menstruationsartikel auf den öffentlichen Toiletten, 

vor allem an Schulen." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 6, Zeile 211) 

Der eingangs bereits im festgestellten Politikverständnis inkludierte Wunsch, der 

gesellschaftlichen Gruppe der Jugendlichen eine Stimme zu geben und damit als 

politische Akteur*innen in Erscheinung zu treten, ist ebenso ein konkretes Ziel, 

das mit der Teilnahme an den Jugenddialogen verbunden ist. Für 60 Prozent der 

Jugendlichen trifft es „voll und ganz“ zu. Es geht hier vorrangig darum, die Sicht-

weisen Jugendlicher auf die für sie relevanten Themen einzubringen: 

"Ich stelle mir vor, erreichen zu können, dass die Politiker, die dabei waren, 
vielleicht nochmal einen anderen Blick auf Klimaschutz oder auf die Sa-

chen, die sie bisher vielleicht für den Klimaschutz machen sollten oder die-

ses ganze Thema vielleicht einen anderen Blickwinkel drauf haben, (...)" 

(weiblich, 19 Jahre, Landkreis 4, Zeile 177) 

Dieses Ziel, mitreden und sich einbringen zu können, wird auch von einer Fach-

kraft vor dem Start der Jugenddialoge unterstützt: 

"Was ich mir erhoffe, was es Ihnen bringt ist mitzubekommen, wann der 

Landkreis in welchen Ämtern Projekte bearbeitet, die direkt vor Ort im All-

tag der Jugendlichen Auswirkungen haben und sich dann einklinken zu 
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können und dann noch Gehör zu finden." (Fachkraft, Landkreis 2, Grup-

pendiskussion Projektstart, Zeile 149) 

Im Zusammenhang mit politischer Partizipation wird von den Jugendlichen gese-

hen, dass die Landkreisebene dazu dienen kann, politische Beteiligungsmöglich-

keiten zu schaffen, wo es vorher keine gab. Denn wie die Charakterisierung der 

Landkreise bereits gezeigt hat, sind nicht in allen Kommunen Jugendbeteiligungs-

möglichkeiten vorhanden. Die Beteiligung findet dann ersatzweise auf der Land-

kreisebene statt, um diese Defizite auszugleichen. Dazu eine Jugendliche: 

"(...) dass auch beispielsweise Kommunen, wo es eben keine Beteiligungs-

formate bislang gibt, dass auch die Jugendlichen dort praktisch eine Mög-

lichkeit hatten, sich noch relativ nah an der kommunalen Ebene einzuset-

zen, um dann praktisch auf Kreisebene was zu machen, (...)" (weiblich, 23 

Jahre, Landkreis 1, Zeile 332) 

Es ist festzustellen, dass auch die Jugendlichen von dem Projektziel getragen sind, 

einen breiten Querschnitt an Jugendlichen beteiligen zu wollen. Allerdings ist es 

nicht in jedem Format gelungen, wie auch die Beschreibung der beteiligten Ju-

gendlichen gezeigt hat, dieses Ziel zu erreichen. Das wird auch von einer Jugend-

lichen, die in einem kontinuierlichen Format mitgewirkt hat, gesehen: 

"Also die Wunschvorstellung ist natürlich, dass man alles vertreten hat. 

Uns selber ist aber auch schon aufgefallen, dass es sehr männerlastig ist 

und dass es auch eher Gymnasiasten jetzt in unserem Rahmen sind. Was 

wir aber sehr bedauern und wo wir eigentlich auch immer versuchen, da-

gegen zu arbeiten." (weiblich, 23 Jahre, Landkreis 1, Zeile 359) 

Im Hinblick auf das Thema der Jugendbeteiligung ist der Blickwinkel der beteilig-

ten Jugendlichen durchaus strategisch und darauf ausgerichtet, dieses neue An-

gebot nachhaltig zu implementieren. 

"Also bei mir ist es so, dass ich einfach will, dass es ein langfristiges, ein 

nachhaltiges Konzept für Jugendbeteiligung hier gibt. Dass da einfach 

Strukturen geschaffen werden, die auch nicht nur irgendwie eine Genera-
tion, sondern mehrere Generationen von Jugendlichen, von aktiven Ju-

gendlichen irgendwie ein Forum bietet (...)" (männlich, 21 Jahre, Landkreis 

3, Zeile 227) 

Es ist ein Ziel, das sich mit der Sicht der beteiligten Fachkräfte deckt, die sich über 

das Pilotprojekt hinaus Gedanken machen, wie sich die Beteiligung stabilisieren 

und auch nachhaltig implementieren lässt. Näher wird hierauf in den Kapiteln 

Gelingensbedingungen und Herausforderungen eingegangen. 

Weitere wichtige Ziele, die gleichermaßen Teil der individuellen Teilnahmemoti-

vationen sind, sind im Bereich der Kompetenzentwicklung zu verorten. 43 
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Prozent („trifft voll und ganz zu“) der Jugendlichen wollen mit der Teilnahme ein 

besseres Verständnis erreichen, wie Politik im Landkreis funktioniert und wie die 

entsprechenden Prozesse sind. Darum geht es auch einer koordinierenden Fach-

kraft, die sich folgendes zum Ziel gesetzt hat: 

"(…) Jugendlichen vielleicht auch ein bisschen die Angst nehmen vor diesem 
Verwaltungs- oder Politikapparat, der immer per se auch mal ganz schnell 

als schlecht oder als unnahbar gilt oder sonst was." (Fachkraft, Landkreis 

9, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 170) 

Ein Kenntniserwerb, wozu zum Beispiel Diskutieren lernen zählt, spielt bei eben-

falls 55 Prozent („trifft voll und ganz zu“) der Jugendlichen eine Rolle, wie auch 

generell etwas Neues erleben zu wollen (50 Prozent „trifft voll und ganz zu“). 

Schließlich ist die Vernetzung mit Gleichgesinnten (31 Prozent „trifft voll und ganz 

zu“) ein Teilnahmeziel für die Jugendlichen gewesen. Aus Sicht einer Fachkraft 

werden in dieser Vernetzung Vorteile im Sinne einer gemeinsamen Problembear-

beitung gesehen: 

"Auch dieser Austausch. Also weil ja manche Jugendliche schon ähnliche 

Probleme haben in den Kommunen, wie es jetzt mit dem ÖPNV oder so 

aussieht. (…) Ja, also dieses Vernetzen über die Kommune hinaus." (Fach-

kraft, Landkreis 9, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 140) 

Weiterhin stellten noch das Kennenlernen von Politiker*innen (29 Prozent „trifft 

voll und ganz zu“) und Erfahrungen im Hinblick auf einen künftigen Beruf in der 

Politik zu sammeln (26 Prozent „trifft voll und ganz zu“) Teilnahmeziele für die 

Jugendlichen dar. 

Zwar ist mit anderen Jugendlichen zusammen Spaß haben nur für 21 Prozent der 

Jugendlichen ein Ziel gewesen, das „voll und ganz“ zutrifft, dennoch ist dieses Ziel 

von größerer Relevanz, wenn es insbesondere darum geht, zum einen (noch) 

Nicht-Engagierte zu motivieren und zum anderen ein längerfristiges Engagement 

sicherzustellen (Dritter Engagementbericht Deutscher Bundestag 2020, S. 53).  

Zusammenfassend bleibt festzuhalten, dass es den Jugendlichen am stärksten 

darauf ankommt, in ihrem Landkreis tatsächlich ein Projekt umzusetzen. Sie ha-

ben ein grundlegendes Bedürfnis, in Beteiligungsformaten die Interessen Jugend-

licher zu vertreten und konkrete Veränderungen im Lebensraum zu bewirken. 

Daraus ergeben sich im Grunde zwei zentrale Fragen: Wurden durch die Teil-

nahme an den Veranstaltungen und Angeboten Projekte umgesetzt? Und wel-

chen Zeithorizont betrachten die Jugendlichen in ihrer Lebenswelt als akzeptabel 

für diesen Prozess? 
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7 Bewertung der Formate 

Im Rahmen der Online-Befragung wurden die Jugendlichen gebeten, eine zusam-

menfassende Bewertung einer von ihnen besuchten Veranstaltung bzw. der Teil-

nahme an einem Format abzugeben. Darüber hinaus konnten sie zu einzelnen 

Bestandteilen der Veranstaltung bzw. des Formats jeweils Bewertungen abge-

ben.  

Ergänzt werden diese summativen Bewertungen durch tiefere Erkenntnisse aus 

den Gruppendiskussionen, die aufzeigen, warum eine Bewertung eher positiv 

oder negativ ausfällt. 

7.1 Gesamtbewertung durch die Jugendlichen 

Insgesamt ziehen die befragten, potenziell an Politik und politischer Beteiligung 

interessierten Jugendlichen eine sehr positive Bilanz hinsichtlich der stattgefun-

denen und von ihnen besuchten Veranstaltungen bzw. der Teilnahme an den For-

maten. 56 Prozent geben die Bewertung „sehr gut“ und weitere 41 Prozent die 

Bewertung „gut“ ab. Lediglich 2 Prozent der jungen Menschen fanden die Veran-

staltung „durchschnittlich“. Die Tatsache, dass keine negativen Bewertungen vor-

liegen, zeigt deutlich, dass es den Fachkräften hervorragend gelungen ist, infor-

mative und ansprechende Veranstaltungen zu planen und durchzuführen. 

Betrachtet man die beiden verschiedenen Altersgruppen, so lässt sich feststellen, 

dass die Beurteilung der Beteiligungsangebote bei den 18- bis 25-Jährigen noch 

etwas besser ausfällt. Sie beurteilen diese zu 62 Prozent als „sehr gut“ während 

es bei den 14- bis 17-Jährigen 54 Prozent sind. 
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Ein Jugendlicher schildert seinen allgemeinen Eindruck der besuchten Veranstal-

tung wie folgt: 

"Ja, genau, also ich fand es grundsätzlich auch eine gute Veranstaltung. 

Ich fand, das war gut organisiert, war auf jeden Fall informativ und ich 
fand es schön, weil man sonst bei solchen Projekten oft mit den gleichen 

Leuten zu tun hat, weil die bei uns eben oft in der Schule nur waren und 

da jetzt auch viele andere aus diesem Landkreis da waren." (männlich, 17 

Jahre, Landkreis 4, Zeile 242) 

Obwohl die offenen Veranstaltungen wie der Jugendpolitiktag, die Jugendkonfe-

renz oder die Jugendklimakonferenz jeweils eine festgelegte Agenda hatten, die 

den Ablauf strukturierte, konnten die Jugendlichen dennoch Einfluss nehmen. 

Dies führte, wie im folgenden Beispiel beschrieben, zu einem positiven Erlebnis: 

"Und dann kam eben auch der Wunsch von uns aus dem Publikum, dass 

die [Politiker*innen] sich doch auch mal aufstellen sollen, ob sie mit dem 

Auto oder mit dem Fahrrad angekommen sind oder wie klimaneutral sie 

hergekommen sind. Und das hat die Moderation dann eben auch für uns 

umgesetzt. Und das fand ich auch schön, dass wir da mitgestalten konn-

ten." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 4, Zeile 365) 

In Bezug auf die Organisation und Umsetzung des Programms kommen die Ju-

gendlichen weitenteils zu einem sehr positiven Resümee. Ein jugendlicher Work-

shop-Teilnehmer hierzu: 

"Sonst aber vom Konzept her, von der Gestaltung her, fand ich es sehr gut." 

(männlich, 21 Jahre, Landkreis 3, Zeile 372) 
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Bei allen Prozessen der Jugendbeteiligung ist es wichtig, dass Jugendliche auch 

Spaß haben, wenn sie mit anderen zusammenkommen. Die punktuellen Formate 

benötigen ein Rahmenprogramm, das affektive Anteile (wie zum Beispiel ein Ken-

nenlernen) enthält. Im Rahmen kontinuierlicher Formate wird dies häufig durch 

gemeinsame Freizeitaktivitäten und Ausflüge umgesetzt. Die Wichtigkeit dieser 

methodisch-fachlichen Rahmenbedingungen, die in Abhängigkeit vom Alter der 

jungen Menschen zu konzipieren sind, unterstreicht auch eine Fachkraft zu Be-

ginn des Projekts: 

"Und zum anderen hoffentlich halt tatsächlich irgendwie ja auch ne gute 

Zeit mit Gleichaltrigen zu haben. Das ist ja auch total relevant. Und wenn 

das dabei rumkommt, ist auch schon viel passiert." (Fachkraft, Landkreis 

8, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 160) 

Die Online-Umfrage kommt im Hinblick auf die Wahrnehmung von Spaß ebenso 

zu einem sehr positiven Ergebnis. 71 Prozent der beteiligten Jugendlichen hat die 

Teilnahme sehr Spaß und weiteren 29 Prozent Spaß gemacht. Auch im Hinblick 

auf diesen Aspekt kann demnach von gelungenen Veranstaltungen gesprochen 

werden. Dennoch fallen die Unterschiede nach Alter der Jugendlichen auf. Ältere 

Jugendliche im Alter von 18 bis 25 Jahren fühlten sich in stärkerem Maße von den 

Veranstaltungen angesprochen. Hier sind es 85 Prozent, denen es sehr Spaß ge-

macht hat. Wenn auch die jüngeren, 14- bis 17-jährigen Teilnehmenden zu fast 

zwei Drittel (64 Prozent) angeben, dass es ihnen sehr Spaß gemacht hat, so weicht 

dieser Anteil jedoch deutlich von dem der älteren Jugendlichen ab.  

 



64 Bewertung der Formate 

Daraus ist zu schließen, dass hinsichtlich jüngerer Teilnehmender dieser Aspekt 

noch etwas stärker berücksichtigt werden sollte. Insbesondere im Hinblick auf 

Jugendliche, die bisher noch kein großes Interesse an Politik und Engagement zei-

gen, macht eine Beteiligte diesen Vorschlag: 

"Oder vielleicht auch so, sage ich mal, spaßigere Veranstaltungen zu ma-
chen, wie eben dieses Politik und Pizza, dass man da in den Austausch 

kommen kann, dass es gratis Pizza gibt, was natürlich auch ein großer 

Anreiz für viele Jugendliche ist vielleicht." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 6, 

Zeile 453) 

Durch Berücksichtigung affektiver Anteile kann es zudem gelingen, dass Politik 

auf andere Art und Weise wahrgenommen wird. Ein beteiligter Jugendlicher schil-

dert seine Eindrücke dahingehend: 

"Es war jetzt nicht so verkrampft. Man hat viele junge Leute um sich herum 

gehabt und die Atmosphäre war deshalb eigentlich komplett locker und 

so. Und mit Politik verbindet man eigentlich ja nicht so, dass das jetzt so 

locker ist oder so. Also man verbindet ja schon so, dass es so ein bisschen 

verkrampft ist, sage ich mal." (männlich, 22 Jahre, Landkreis 5, Zeile 589) 

 

7.2 Bewertung von Bestandteilen der Formate 

Eine Analyse der einzelnen Bestandteile der Veranstaltungen unterstreicht zu-

nächst noch einmal die Relevanz einer guten Begleitung der Veranstaltung durch 

eine Moderation. Die beteiligten Jugendlichen geben hierzu mit 86 Prozent5 eine 

sehr positive Bewertung ab („sehr gut“ und „eher gut“). Weiterhin ergibt sich für 

das Essen bzw. die Verpflegung mit 86 Prozent („sehr gut“ und „eher gut“) eine 

sehr positive Bewertung. Ergänzend wurden auch die gemeinsamen Pausen mit 

71 Prozent als sehr positiv bewertet. 

 

 

5 Beim Zusammenzählen von Einzelwerten (wie bspw. ‚sehr gut‘ und ‚eher gut‘) kann es rundungs-
bedingt zu minimalen Abweichungen zwischen den textlichen Angaben und den Prozentwerten 
in der Grafik kommen. 
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Dieser als selbstverständlich zu erachtende Bestandteil der Verpflegung auf 

mehrstündigen Veranstaltungen ist aus anderen Gründen relevant, wie es ein Ju-

gendlicher beschreibt: 

"(…) bei diesem Pizzaessen am Ende fand ich, war das Essen an sich gar 

nicht so wichtig, sondern noch mal die Möglichkeit, sich zusammenzuset-

zen und in den Austausch zu kommen. (….) Und hatte halt wirklich auch 

noch schöne persönliche Gespräche mit den Politikern." (weiblich, 18 

Jahre, Landkreis 4, Zeile 381) 

Ein gemeinsames Essen fungiert somit als Plattform für Begegnungen und Dis-

kussionen mit Politiker*innen bzw. teilnehmenden Jugendlichen und bietet zu-

dem die Möglichkeit der Vernetzung. Zudem werden in diesem informellen Kon-

text Barrieren zwischen Politiker*innen und Jugendlichen abgebaut und es ent-

steht Nahbarkeit und Normalität. Ein Jugendlicher beschreibt es mit seinen Wor-

ten:  

„Ich fand es eigentlich relativ einfach, mit denen zu sprechen. (….) Das ist 

an sich nichts anderes, als würdest du mit normalen Menschen sprechen, 

die in einem anderen Job arbeiten." (männlich, 14 Jahre, Landkreis 2, Zeile 

274) 

In der Begegnung auf Augenhöhe ist ferner eine Niederschwelligkeit zu sehen, 

die gerade im Hinblick auf weniger an Politik und Engagement interessierten Ju-

gendlichen zu einem Schlüsselfaktor werden könnte:  
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"(…) einen ganz, ganz wichtigen Punkt finde, ist eben dieses auf Augenhöhe 

und eher weniger dieses Formelle, weil wir dadurch einfach auch viel, viel 

mehr Jugendliche ansprechen, die dann Lust haben, sich überhaupt da ir-

gendwie zu engagieren." (männlich, 17 Jahre, Landkreis 3, Zeile 587) 

Die weitere Analyse der bewerteten Einzelbestandteile der Formate zeigt, dass 

eine aktive Mitarbeit der Jugendlichen deutlich positiver eingeschätzt wurde, als 

Informationen und Vorträge, die (passiv) seitens der Veranstalter*innen (71 Pro-

zent) gegeben wurden. Themenworkshops bzw. Kleingruppenarbeit (81 Prozent), 

die Möglichkeit, eigene Ideen und Vorschläge einzubringen (81 Prozent), Diskus-

sionen im Plenum mit allen Beteiligten (79 Prozent) sowie die organisatorische 

und thematische Zusammenarbeit mit Fachkräften des Landkreises (78 Prozent) 

sind Bestandteile gewesen, die von den Jugendlichen positiv eingeschätzt wur-

den. Für eine tiefeninterviewte Jugendliche was das Highlight der Veranstaltung 

"(…) die Diskussion in den kleinen Gruppen, weil ich das Gefühl hatte, dass 

da auch schüchterne Menschen sich noch mal eher getraut haben, ihre 

eigenen Ideen mit einzubringen. (….) und hatten eben auch ganz junge bis 

ältere wirklich komplette Altersspannen in der Diskussion dabei." (weib-

lich, 18 Jahre, Landkreis 4, Zeile 310) 

Bei Jugendlichen steigen Motivation und Selbstwirksamkeit, wenn sie Möglichkei-

ten der Mitgestaltung und des Entscheidens erhalten. Das ließ sich im Rahmen 

der offenen Formate über die Kleingruppenarbeit gut realisieren: 

"(…) Und wir hatten dann das Thema [B] und waren trotzdem sehr offen 

dabei, wie wir das gestalten konnten und haben dann in der Gruppe selbst 

entscheiden dürfen, wie genau wir das ansprechen.“ (männlich, 14 Jahre, 

Landkreis 2, Zeile 202) 

Ein weiterer Grund machte die Kleingruppenarbeit für die Jugendlichen interes-

sant. Für sie bot sich darüber die Möglichkeit, mit den anwesenden Politiker*in-

nen in den Austausch zu treten. Sie befinden sich dadurch in einem formellen 

Kontext auf Augenhöhe mit den Kreistagsabgeordneten: 

"Und ich fand den Austausch in der Gruppe sehr schön, weil dann kamen 

immer wieder Abgeordnete und haben sich das Ganze angeguckt und ha-

ben mit unserer kleinen Gruppe gesprochen." (männlich, 17 Jahre, Land-

kreis 4, Zeile 286) 

Die Plenumsdiskussionen fanden ebenfalls unter Beteiligung der anwesenden 

Politiker*innen, zumeist Kreistagsabgeordnete und Bürgermeister*innen, statt. 

Die persönliche Anwesenheit von Entscheidungsträger*innen ist etwas, das sich 

positiv auf die Teilnahmemotivation ausgewirkt hat: 
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"Und ein Highlight war auch, dass ich mit der Bürgermeisterin von B-Stadt 

sprechen konnte, (…) dass es auch wirklich dort, wo ich wohne, auch die 

Leute sehr interessiert." (männlich, 14 Jahre, Landkreis 2, Zeile 203) 

Allerdings kommt es zu einem „Mitreden“ nur dann, wenn über das echte Inter-

esse an den Themen und Ideen der Jugendlichen und die Möglichkeiten eines 

direkten Austausches hinaus den Jugendlichen noch die Möglichkeit eingeräumt 

wird, konkrete Vorschläge zur Umsetzung ihrer Anliegen zu machen bzw. an der 

Umsetzung mitzuarbeiten. Das beginnt im Kleinen auf den Veranstaltungen 

selbst und zudem im Anschluss, wenn es um die Weiterbegleitung von Anliegen 

geht. 

Die Beteiligung der Kreistagsmitglieder an sich wurde zwar von zwei Drittel (66 

Prozent) der beteiligten Jugendlichen positiv eingeschätzt, die konkrete Zusam-

menarbeit und Diskussion mit Politiker*innen (60 Prozent) sowie die zumeist wei-

terführenden Gespräche im Rahmen eines persönlichen, informellen Austau-

sches (52 Prozent) weisen darauf hin, dass keine umfassende Zufriedenheit mit 

dieser Interaktion vorliegt. Nicht immer hat die Anwesenheit der Politiker*innen 

dazu geführt, dass jugendliche Anliegen ernst genommen wurden. Eine beteiligte 

Fachkraft schildert ihre Erfahrungen mit einer/m anwesenden Politiker*in wie 

folgt: 

"Ich glaube, keine Selbstwirksamkeit haben sie dann im Bereich der Ju-

gendbeteiligung erhalten, weil es dann doch auch wiederum Menschen in 

der Politik gibt, die auf der einen Seite Offenheit zeigen, aber dann die Ju-

gendlichen runterbügeln mit ihren Ideen. Also da hatten wir tatsächlich 

eine [Politiker*in], die unterirdisch war und da kannst du dann auch nicht 
wirklich gegensteuern." (Fachkraft, Landkreis 5, Gruppendiskussion Pro-

jektende, Zeile 713) 

Auf Seiten der Jugendlichen hat dieses Nichtaufgreifen von Anliegen und das 

Nichternstnehmen zu Frustrationen geführt, wie eine Jugendliche beschreibt:  

"Ich war aber auch so ein bisschen frustriert eher, auch gerade, weil ich 

teilweise auch gerade bei den größeren Diskussionen das Gefühl hatte, 

dass die Politiker, die da sitzen, quasi auch teilweise immer versucht ha-

ben, sich rauszureden oder abgeblockt haben gegen unsere Ideen (...)“ 

(weiblich, 19 Jahre, Landkreis 4, Zeile 226) 

Selbstwirksamkeit baut auf Ermutigung auf. Wenn jedoch ein Gefühl der Hilflo-

sigkeit vorhanden ist, das daraus resultiert, in Bezug auf Thematiken und Anlie-

gen nichts bewirken zu können, dann bleibt diese aus: 

"Und so das war ein bisschen frustrierend zu sehen, dass unsere Bedürf-

nisse an sich doch irgendwie bekannt sind und mögliche Lösungsansätze 

auch schon. (….) Also dann hatte ich so das Gefühl, ich kann gar nichts 
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mehr machen, weil ich kann denen gar nichts, sondern nichts mehr mitge-

ben, weil an der Umsetzung können wir halt irgendwie auch nicht mithel-

fen." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 4, Zeile 402) 

Diese Form der Beteiligung Jugendlicher setzt sich dann der Gefahr aus, zu einer 

Pseudobeteiligung zu werden, wenn sie das ihr anhaftende demokratische Prin-

zip untergräbt. Entsprechend der Partizipationspyramide erleben Jugendliche 

Projekte dann als sinnvoll, wenn sie an der Umsetzung von Ideen und Anliegen 

mitwirken können und nicht nur ihre lebensweltliche Expertise abgefragt wird 

(wie es in den Vorstufen der Partizipation nach Straßburger & Rieger zum Aus-

druck kommt): 

"Es hat mich so ein bisschen entmutigt und ich glaube, diese eigentliche 

Idee, dass Jugendliche sich aktiv mit einbringen können, die war dann bei 

mir so ein bisschen weg, (…)" (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 4, Zeile 408) 

Mit Blick auf die Diversität der Teilnehmenden auf den Veranstaltungen zeigt sich, 

dass etwas mehr als zwei Drittel (67 Prozent, darin enthalten 50 Prozent „sehr 

gut“) der Jugendlichen die Zusammensetzung nach Alter als positiv einschätzen 

Die Zusammensetzung der Jugendlichen nach Schularten hingegen weist einen 

Verbesserungsbedarf auf. Wenn auch alle Schularten vertreten waren, so waren 

Gymnasien und Realschulen in den meisten Fällen überproportional vertreten. 

Dieser als „Mittelschicht-Bias“ (Bischoff et al. 2016, S. 64) bekannte Effekt drückt 

aus, dass im Bereich von Beteiligung und Empowerment leichter die Personen-

gruppen erreicht werden, die bereits politisch interessiert und engagiert sind. 
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8 Gelingensfaktoren 

Die folgenden herausgearbeiteten Faktoren zeigen anhand der umgesetzten 

praktischen Lösungswege der einzelnen Landkreise die Voraussetzungen auf, die 

für eine erfolgreiche Jugendbeteiligung notwendig sind. Ziel ist es, nachhaltige, 

niederschwellige und inklusive Dialog- und Beteiligungsstrukturen zu schaffen. 

Diese Gelingensfaktoren sollen zukünftigen Akteuren auf kommunaler und Land-

kreisebene aufzeigen, wie sie Jugendliche angemessen an der Politik beteiligen 

können. In Baden-Württemberg sind die Landkreise strukturell sehr unterschied-

lich, was die Relevanz der Erfolgsfaktoren beeinflusst. Trotz dieser Unterschiede 

gibt es dennoch gemeinsame Herausforderungen, denen sich jeder kommende 

Landkreis und jede kommende Kommune stellen muss. Eine Checkliste im An-

hang dieses Berichts soll dazu dienen, die Ausgangsbedingungen für erfolgreiche 

Jugendbeteiligungsformate zu überprüfen. 

 

8.1 Prozess und Zufriedenheit mit der Umsetzung von 

Anliegen 

Ein zentraler Punkt ist die Wahrnehmung der Jugendlichen hinsichtlich des Pro-

zesses der Umsetzung ihrer Ideen und Anliegen. Da sich herausgestellt hat, dass 

das wichtigste Ziel der Jugendlichen die tatsächliche Umsetzung eines Projekts 

auf Landkreisebene ist, spielt die Zufriedenheit mit diesem Prozess und dessen 

Ergebnis eine entscheidende Rolle. Daneben werden die Erfahrungen und Ein-

schätzungen der Fachkräfte wiedergegeben, aus denen strukturelle Vorausset-

zungen in Bezug auf Ressourcen und die organisatorische Verankerung von Be-

teiligung resultieren. 

8.1.1 Rückkopplung von Ergebnissen und Kommunikation 

Aus den Steckbriefen der Landkreise gehen sehr unterschiedliche Grade an Be-

teiligung der zugehörigen Kommunen hervor. Zwar liegen rein formal mit § 41 

Gemeindeordnung dieselben Rahmenbedingungen vor, die strukturellen Gege-

benheiten bedingen jedoch, dass es einigen Landkreisen leichter fällt, Jugendbe-

teiligung umzusetzen und anderen schwerer. Wie Jugendliche die Möglichkeiten 

politischer Beteiligung in ihrem Landkreis einschätzen, wurde im Rahmen der On-

linebefragung erhoben. Als „sehr gut“ werden sie von 23 Prozent der befragten 

Jugendlichen eingeschätzt, weitere 35 Prozent halten sie für „eher gut“. Damit 
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verbleibt mit 43 Prozent eine verhältnismäßig große Gruppe Jugendlicher, die die 

Beteiligungsmöglichkeiten nur als „durchschnittlich“ oder „weniger gut“ einschät-

zen. Dieser Befund weist deutlich auf ein Verbesserungspotenzial hin. Wiederum 

sind es die älteren, 18- bis 25-jährigen Jugendlichen, die zu einer besseren Ein-

schätzung kommen. Hier gibt ein knappes Drittel (31 Prozent) die Bewertung 

„sehr gut“ ab. Das kann zweierlei bedeuten: Mit zunehmendem Alter und daraus 

resultierend zunehmender Bildung verbessert sich zum einen das Informations-

verhalten und daraus abgeleitet das Auffinden passender Engagementmöglich-

keiten (Simonson et al. 2016, S. 34). Zum anderen kann es bedeuten, dass das 

Angebot an Beteiligungsmöglichkeiten weniger stark auf die jüngere Alters-

gruppe zugeschnitten ist. Ein knappes Fünftel (19 Prozent) von ihnen beurteilt die 

Beteiligungsmöglichkeiten im Landkreis als „weniger gut“. 

 

 

 

Politische Veränderungen zu erreichen und eingebrachte Ideen und Anliegen um-

zusetzen, setzt einen Prozess voraus, dessen Zeithorizont oft nicht mit der Le-

benswelt Jugendlicher übereinstimmt. Dass die Zielerreichung schwieriger als ge-

dacht ist und vor allem Zeit braucht, wird auch einem Jugendlichen nach dem 

Besuch der Jugendkonferenz bewusst: 

"(…) jetzt, sehe ich schon auch, dass diese eine Jugendkonferenz in A-Stadt 

nicht den Klimawandel beenden wird, (…)" (männlich, 17 Jahre, Landkreis 

4, Zeile 247) 
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Generell wird sowohl von den Fachkräften als auch den beteiligten Jugendlichen 

die Zeitspanne zur Umsetzung von Anliegen als lang bewertet. Eine Jugendliche 

bemerkt dazu, „Es ist halt ein Marathon, es ist kein Sprint.“ (weiblich, 15 Jahre, Land-

kreis 3, Zeile 763). Jugendliche Zeit ist aus verschiedenen Gründen eine knappe 

Ressource. Engagementtätigkeiten konkurrieren mit zahlreichen anderen Frei-

zeitaktivitäten. Ganztagsschulmodelle lassen wenig Zeit für außerschulische Akti-

vitäten. Belastungen durch Schule und Ausbildung können sich im Laufe der Zeit 

ändern und sich restriktiv auf die Zeitbudgets der Jugendlichen auswirken. In 

ländlich geprägten Regionen kommt hinzu, dass zeitaufwändige Wege notwendig 

sind, um schulischer Bildung, Freizeit- oder Engagementtätigkeiten nachzugehen. 

Die Aussage eines beteiligten Jugendlichen gibt das Zeitempfinden wieder, das er 

bei der Umsetzung von Jugendbeteiligung hatte: 

"Das Einzige, was natürlich ein bisschen mich persönlich ärgert, jetzt ge-

rade was eben dieses Kreisprojekt angeht, dass halt das Ganze im Grunde 

schon seit 2018 am Laufen ist und das eigentlich eine Zeit ist, die für Ju-

gendliche überhaupt nicht machbar ist, die ganze Zeit zu begleiten." 

(männlich, 21 Jahre, Landkreis 3, Zeile 743) 

Auch einzelne, beteiligte Fachkräfte haben die Erfahrung gemacht, dass bei den 

Jugendlichen Frust entsteht aufgrund der langen Umsetzungsdauer von Projek-

ten: 

"Das andere gab es eben auch, der Frust, da wird sich nichts verändern, 

der Frust, warum dauert das so lange und dann haben wir das erst in drei 
Jahren, weil so viele Stellen mit einzubeziehen und so viel zu koordinieren 

und auszuhandeln ist, dass es einfach lange dauert, also auch das gab es." 

(Fachkraft, Landkreis 2, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 629) 

Ihre Aufgabe sieht eine Fachkraft in diesem Fall vor allem darin, Jugendliche noch 

ein Stück weiter zur Fortführung des Engagements zu motivieren, wenn sie den 

Jugendlichen dann mit auf den Weg gibt: 

"Es ist in Ordnung, wenn es für dich zu lange dauert. Was kann ich dazu 

beitragen, dass du noch ein paar 100 Meter weiter durchführst?" (Fach-

kraft, Landkreis 2, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 1205) 

Für 12 Prozent der auf den Beteiligungsformaten eingebrachten Ideen und Anlie-

gen ist keine Umsetzung geplant. Dies kann aus Gründen erfolgt sein, dass der 

Landkreis für diese Thematik nicht zuständig ist. Es kann auch im Rahmen der 

Beteiligungsformate zu einer Priorisierung von Ideen und Anliegen gekommen 

sein, die zur Nichtberücksichtigung als weniger relevant eingestufter Anliegen ge-

führt hat. Ein Drittel (33 Prozent) der beteiligten Jugendlichen antwortet aber, 

dass sie nicht wissen, was in Bezug auf ihre eingebrachten Ideen und Anliegen 
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geplant ist. In der Wahrnehmung dieser Jugendlichen bricht damit der Beteili-

gungsprozess an dieser Stelle ab.  

 

 

 

Gerade im Rahmen punktueller Formate stellt es von vornherein eine Herausfor-

derung dar, die seitens der Jugendlichen gewünschten Ergebnisse und Umset-

zungen entstehen zu lassen. Sie finden in der Regel innerhalb einer kurzen Zeit-

spanne statt – im Falle von Jugendkonferenzen oder Jugendpolitiktagen meistens 

an einem Tag. Hier ist von vornherein unrealistisch, dass es an dem Tag zur Um-

setzung von Themen und Anliegen kommen wird und sich ein konkretes Ergebnis 

ergibt. Die weiterführende Analyse nach diesen beiden Formattypen zeigt, dass 

bezogen auf die punktuellen Formate sogar die Hälfte (50 Prozent) der Jugendli-

chen sind, die nicht wissen, was aus ihrem Anliegen geworden ist. Bei den konti-

nuierlichen Formaten sind es lediglich 6 Prozent der Jugendlichen, die keine 

Kenntnis bezüglich ihres eingebrachten Anliegens haben. Damit zeigt sich, dass 

gänzlich andere Voraussetzungen in kontinuierlichen Arbeitsgruppen oder Gre-

mien vorliegen, in die Jugendliche dauerhaft in die entsprechenden Prozesse der 

Umsetzung eingebunden sind. Hier liegen durch regelmäßige Kommunikations-

möglichkeiten mit der Fachkraft bessere Voraussetzungen vor, über den Stand 

der Anliegen informiert zu werden. Wie aber zuvor deutlich wurde, verhindert es 

jedoch nicht generell Demotivation und Frust, wenn Unzufriedenheit mit der Um-

setzungsdauer besteht. 
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Diejenigen Jugendlichen, die Kenntnis davon haben, dass eine ihrer Ideen weiter-

verfolgt und umgesetzt werden soll, wurden weitergehend in Bezug auf diese An-

liegen danach gefragt, was aus den Ideen und Anliegen geworden ist. Weitere 22 

Prozent haben keine konkreten Informationen dazu, wie der jeweilige Stand ihres 

Anliegens ist. Auch hier wiederum offenbart sich ein Kommunikationsdefizit. Ins-

gesamt 38 Prozent der Jugendlichen arbeiten an der Umsetzung von Ideen und 

Anliegen mit. Damit gelingt es über die Formate, einen Teil der Jugendlichen in 

den weiteren Umsetzungsprozess einzubeziehen und das freiwillige Engagement 

zu fördern. 

Die Jugendlichen sollten ihre Zufriedenheit in Bezug auf die Themen und Anlie-

gen, die sie im Rahmen der Formate eingebracht haben, zum Ausdruck bringen. 

Es zeigt sich, dass 87 Prozent der Jugendlichen eine hohe Zufriedenheit („voll und 

ganz zufrieden“ und „eher zufrieden“) hinsichtlich der Diskussion der Themen 

und Anliegen auf den Veranstaltungen haben. Individuelle Sichtweisen konnten 

auf diesen Veranstaltungen zudem sehr gut eingebracht werden, 48 Prozent zeig-

ten sich damit „voll und ganz zufrieden“ und weitere 38 Prozent „eher zufrieden“. 

Jedoch ist die Zufriedenheit deutlich geringer, wenn es um den Umsetzungspro-

zess geht. 63 Prozent der Jugendlichen sind mit dem konkreten Ergebnis zufrie-

den und 59 Prozent hinsichtlich der Weiterverfolgung und Umsetzung der The-

men und Anliegen.  
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Sowohl die Zufriedenheit mit dem konkreten Ergebnis als auch die Zufriedenheit 

mit der Weiterverfolgung bzw. dem Umsetzen der Anliegen hängen entscheidend 

davon ab, ob ein punktuelles oder kontinuierliches Format besucht wurde. Nur 

54 Prozent der Jugendlichen, die an einem punktuellen Format teilgenommen ha-

ben zeigten sich zufrieden („voll und ganz zufrieden“ und „eher zufrieden“) mit 

dem Ergebnis, während es in Bezug auf die kontinuierlichen Formate 79 Prozent 

der Jugendlichen sind. Ein ähnlich großer Unterschied ist auch festzustellen, 

wenn es um die Zufriedenheit mit der Weiterverfolgung von Anliegen geht. Sie ist 

mit 86 Prozent um einiges höher, wenn ein kontinuierliches Format besucht 

wurde. Bei Jugendlichen, die Teilnehmende punktueller Formate waren, liegt der 

Zufriedenheitswert nur bei 44 Prozent. 

Aus den zuvor festgestellten Befunden ergeben sich zwei Fragen: Woran liegt es, 

dass ein Teil der Jugendlichen keinerlei Kenntnis darüber hat, ob es zur Umset-

zung ihres Anliegens gekommen ist? Und welche Hemmnisse und Herausforde-

rungen bestehen möglicherweise im Umsetzungsprozess? 

Es besteht das Erfordernis, dass die Jugendlichen eine Rückmeldung zum Stand 

des Umsetzungsprozesses bzw. zum Ergebnis erhalten. Prinzipiell bieten konti-

nuierliche Formate wie Kreisjugendräte oder Arbeitsgruppen bessere Vorausset-

zungen hierfür, da die engagierten Jugendlichen näher an den Informationen 

sind. Dennoch agieren sie nicht an der Schnittstelle zur Verwaltung und sind dar-

auf angewiesen, dass ihnen Ergebnisse bzw. Zwischenstände zur Umsetzung ih-

rer Anliegen rückgekoppelt werden. Somit ist es eine Kommunikationsaufgabe, 

die sich hier für die Fachkräfte ergibt.  

Bei der Kommunikation mit den Jugendlichen standen die Fachkräfte vor dem 

Problem, dass sie, insbesondere bei punktuellen und offenen Formaten, häufig 

keinen direkten Zugang zur Zielgruppe mehr hatten. Dieser Kontakt beschränkte 

sich oft nur auf die Dauer der Veranstaltung. Eine Fachkraft beschreibt die Pro-

blematik wie folgt: 

"(...) aber jetzt, um nachhaltig Beteiligung auf Kreisebene zu etablieren, ist 

es total schwierig für mich, weil wir den Kontakt zu den Jugendlichen quasi 

über die Lehrkräfte und die SMV hergestellt haben und wir schon für die 
Evaluationsgespräche danach nicht mehr wirklich auf die Jugendlichen zu-

greifen konnten." (Fachkraft, Landkreis 4, Gruppendiskussion Projektende, 

Zeile 116) 

Die Fachkräfte sahen es als ihre Aufgabe an, im Anschluss an die Veranstaltungen 

Informationen zum Stand der Anliegen an die teilnehmenden Jugendlichen zu 
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geben. Aber diese Art des Nachkontakts gestaltete sich aus den gleichen Gründen 

als schwierig: 

"Im [Monat] war die Jugendkonferenz und da haben wir es dann noch mal 

versendet, auch wieder über die Schulen. Da wissen wir nicht, wie weit ist 

es jetzt wirklich bei den Schülern und Schülerinnen auch angekommen, die 

da waren. Also inwiefern die Rückkopplung funktioniert hat, war nicht so 

ganz klar, (...)" (Fachkraft, Landkreis 4, Gruppendiskussion Projektende, 

Zeile 591) 

Hinzu kam die Erschwernis, dass offene Formate teilweise ohne Voranmeldungen 

liefen, da die Teilnehmenden komplett über die Schulen rekrutiert wurden. Es 

bestand daher eine große Unsicherheit seitens der Fachkräfte hinsichtlich der 

möglichen Gruppe teilnehmender Jugendlicher: 

"Und am schwierigsten waren bei uns die offen eingeladenen Formate, wo 

man vorher gar nicht weiß, wer kommt, und wo man halt auch schon mal 

dann quasi fast alleine dasteht." (Fachkraft, Landkreis 8, Gruppendiskus-

sion Projektende, Zeile 253) 

Auf den Veranstaltungen gab es dann Bestrebungen, dass Jugendliche sich für 

weitere Kontaktzwecke in Listen eintragen, aber auch dies gestaltete sich als 

schwierig in der Umsetzung. Eine Fachkraft schildert ihre diesbezüglichen Erfah-

rungen: 

"(…) und wir hatten dann bei der Veranstaltung auch darum gebeten oder 

hatten gefragt, wer Lust hat, noch intensiver dran zu bleiben, auch an dem 

Thema und da haben sich drei Jugendliche eingetragen von knapp 60, (...)" 

(Fachkraft, Landkreis 4, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 141) 

Informationen zu den Zwischenständen und Ergebenissen der Umsetzung von 

Anliegen waren für die Jugendlichen prinzipiell auf den Homepages der Landrats-

ämter und anderen Internetseiten verfügbar. Auf den Veranstaltungen wurde 

von Seiten der Fachkräfte auf diese Informationsmöglichkeiten hingewiesen. 

Dennoch zeigt sich hier, dass die Kommunikationswelt der Jugenlichen eine an-

dere ist. Sich aktiv informieren ist in Zeiten, in denen geteilte Inhalte und Vi-

deoempfehlungen, vorwiegend von Social Media-Anwendungen, die Jugendli-

chen mehr oder weniger automatisch erreichen, keine gelebte Praxis mehr. 

Eine andere Situation lag für geschlossene Formate vor. Gremien oder Arbeits-

gruppen zeichnen sich in der Regel durch kontinuierliche Termine aus. Teilweise, 

zumeist zu Beginn, waren die zuständigen Jugendreferent*innen bei Sitzungen 

oder Treffen anwesend. Dadurch haben sich in stärkerem Maße als in den offe-

nen und punktuellen Formaten Kommunikationsgelegenheiten ergeben. Aber 

auch hier ist es dazu gekommen, dass Jugendliche den Eindruck hatten, dass 
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„zwischendrin einfach nichts stattfindet." (männlich, 17 Jahre, Landkreis 3, Zeile 832). 

Kommunikation mit den Jugendlichen wird also auch dann benötigt, wenn sich in 

Bezug auf das Anliegen nichts Neues ergeben hat. Da nicht immer Anliegen wie 

anfangs von den Jugendlichen gewünscht zur Umsetzung kamen, entstand bei 

einzelnen Jugendlichen zuweilen auch Frust. Gerade im Kontext negativer Erfah-

rungen ist es den Fachkräften im Zuge des Pilotprojekts bewusst geworden, dass 

Kommunikation und Rückkopplung umso wichtiger sind. Eine Fachkraft hierzu: 

"(…) was ich schon auch gemerkt habe, man muss schon auch immer im 

Dialog sein und auch damit umgehen, wenn Sachen nicht klappen." (Fach-

kraft, Landkreis 1, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 532) 

Ausdruck der Beteiligungskultur, die die Fachkräfte verinnerlicht haben ist es, die 

Jugendlichen und ihre Themen und Anliegen ernst zu nehmen. Das schließt ein, 

sie über den jeweiligen Stand des angestoßenen Prozesses zu informieren: 

"Und das ist, glaube ich, wichtig, die Jugendlichen da auch ernst zu neh-

men, zu sagen, ihr habt das angestoßen, guckt, so geht es jetzt weiter. Also 

das war eine gute Erfahrung." (Fachkraft, Landkreis 6, Gruppendiskussion 

Projektende, Zeile 1188) 

Während des Pilotprojekts wurde aber auch von den Fachkräften realisiert, dass 

ein Optimum an Kommunikation noch nicht erreicht ist und hier ein Verbesse-

rungspotenzial liegt: 

"Also da ist, glaube ich, noch ganz viel im Bereich Information und Sicht-

barmachung von relevanten Dingen in Richtung Jugendliche auf Kanälen, 

die sie verstehen und kennen und mögen, zu tun." (Fachkraft, Landkreis 8, 

Gruppendiskussion Projektende, Zeile 785) 

Angesprochen werden hier die Medien, die in der Lebenswelt Jugendlicher eine 

Rolle spielen. Es hat sich bereits gezeigt, dass digitale Medien in der Ausübung 

freiwilligen Engagements generell einen hohen Stellenwert bei den Jugendlichen 

einnehmen. Eine Jugendliche begründet, warum es notwendig ist, sie im Rahmen 

der Kommunikation einzusetzen: "(…) weil heutzutage einfach viel mehr Jugendliche 

auf Social Media unterwegs sind." (weiblich, 16 Jahre, Landkreis 7-2, Zeile 517). In den 

Landkreisen selbst sind digitale Medien zum Einsatz gekommen, wenn es darum 

ging, über die Formate zu informieren. Die Jugendlichen konnten hierzu auf In-

ternet- oder Instagram-Seiten gehen. In der direkten Kommunikation mit den 

Fachkräften gelang es nur einzelnen Landkreisen, eine Kommunikation über So-

cial Media wie WhatsApp oder Discord umzusetzen. Es hätte bei Start des Projekts 

mehr Zeit erfordert, um den hohen Datenschutz-Anforderungen nachzukom-

men. 
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Somit bleibt festzustellen, dass kommunale Jugendbeteiligung dann gelingt, 

wenn eine Rückkopplung von Umsetzungen und Ergebnissen an die Jugendlichen 

stattfindet. Dazu ist Kommunikation zwischen den Fachkräften und den Jugendli-

chen erforderlich. Es muss bei Projektstart sichergestellt sein, dass die Fachkräfte 

einen direkten Kontakt zu der Zielgruppe erhalten. Eine kontinuierliche Kommu-

nikation, die auch stattfindet, wenn sich im Hinblick auf das Anliegen nichts Neues 

ergeben hat, erfolgt optimalerweise über Medien, die in der Lebenswelt Jugend-

licher relevant sind. Um Social Media während des Projekts nutzen zu können, 

sind im Vorfeld die datenschutzrechtlichen Voraussetzungen zu prüfen und um-

zusetzen (z.B. Einholen von Einwilligungen). 

 

8.1.2 Vorliegen struktureller und organisatorischer 

Rahmenbedingungen 

Das freiwillige Engagement Jugendlicher, die an kontinuierlichen (zumeist ge-

schlossenen oder teil-offenen Formaten) teilgenommen haben, vollzieht sich 

über einen längeren Zeitraum. Als Mandatsträger*innen im Kreisjugendrat sind 

Jugendliche in der Regel zwei Jahre engagiert. Diese Gruppe eignet sich beson-

ders, Einschätzungen zu strukturellen Gelingensfaktoren abzugeben. In der Um-

setzung ihrer Anliegen werden sie mit möglichen Hemmnissen konfrontiert, die 

im Folgenden beschrieben werden.  

Zu den positiven Erfahrungen zählt, dass aufgrund der geringeren Teilnehmen-

denzahl oftmals ein effektives Arbeiten möglich war: 

"(…) dass umso kleiner die Gruppe war, umso besser hat es eigentlich funk-

tioniert, umso effizienter waren wir.“ (männlich, 21 Jahre, Landkreis 3, 

Zeile 296) 

In kleineren Gruppen ist es von vornherein einfacher, alle Meinungen und Anlie-

gen zu diskutieren. Als positiv und angenehm empfand es dieser Jugendliche, "(…) 

dass es wirklich eine Kommunikation auf Augenebene war." (männlich, 21 Jahre, 

Landkreis 3, Zeile 293). 

Ein wichtiges Element ist, dass Jugendliche von Beginn an in den Planungsprozess 

einbezogen werden und Themen und Anliegen nicht von außen vorgegeben wer-

den. Dieser „Frei“-Raum sollte den beteiligten Jugendlichen in kontinuierlichen 

Formaten zugestanden werden. Das führt zu erhöhter Motivation auf Seiten der 

Jugendlichen:  
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"Ich finde es an sich aber trotzdem gut, dass Jugendliche da auch selber 

ihre Struktur wählen und auch umschmeißen können und dürfen und vor 

allem auch sollen." (männlich, 20 Jahre, Landkreis 1, Zeile 649) 

Eine Jugendliche berichtete für ihren Landkreis, dass dies nicht immer einfach in 

der Umsetzung war und anfangs auch zu Startschwierigkeiten führte. Sie stellt 

dazu fest, „dass das doch deutlich was hilft, wenn man da sich eben einen strikteren 

Zeitplan setzt und da auch, ich will nicht sagen Kontrolle, aber so ein bisschen mehr 

Struktur da ist." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 6, Zeile 290) 

Stellenweise war in den Gruppen das Bedürfnis ersichtlich, Begleitung und Mo-

deration zu erhalten. Es entstanden Phasen der Überforderung bzw. Verunsiche-

rung, wie es hier ein Jugendlicher beschreibt: 

"Ja, schwierig, weil wir mit der Thematik, fand ich, ein bisschen auch al-

leingelassen wurden, weil das Landratsamt auch ein bisschen selber keine 

Ahnung von dem Thema hatte und wir dann so ein bisschen selber da rein-

gestolpert sind, auch Fehler begangen haben." (männlich, 25 Jahre, Land-

kreis 1, Zeile 415) 

Die Herausforderung besteht somit darin, vorab nicht zu viel zu regeln bzw. vor-

zugeben, über eine kontinuierliche Kommunikation aber sicherzustellen, ob Ju-

gendliche Bedarf an externer Unterstützung benötigen. Es ist an dieser Stelle 

letztlich eine Frage personeller Ressourcen: 

"Und ich hätte mir jemanden gewünscht, der das organisiert hätte, die 

Ideen von allen Jugendlichen, die dabei waren, mal zu koordinieren und in 

einem wirklich jugendgerechten Beispiel ranzubringen." (männlich, 25 

Jahre, Landkreis 1, Zeile 615) 

Die beteiligten Fachkräfte unterstreichen die Wichtigkeit ausreichender personel-

ler Ressourcen. Warum an einzelnen Stellen eine Begleitung nicht so stattfinden 

konnte wie gewünscht, schildert diese Fachkraft:  

"Dem widerspricht allerdings dann mein Stellenumfang, wo es dann ein-

fach auch wieder schwierig wird. (…) wenn sie Jugendbeteiligung tatsäch-

lich wollen, dann brauchen wir da mehr Prozente." (Fachkraft, Landkreis 

5, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 476) 

Wenn Fachkräfte noch in andere Aufgaben eingebunden sind bzw. sich durch das 

Pilotprojekt Aufgaben ergeben haben, die den Stellenumfang überschreiten, 

dann kommt es dazu … 

"(…) dass wir immer wieder mal relativ lange Zeiträume haben, bis wir wie-

der mit ihnen [den Jugendlichen] zusammenkommen, was einfach daran 

liegt, dass die schiere Wucht der ganzen Aufgaben so hoch ist, dass man 
da gut hinterherkommen muss." (Fachkraft, Landkreis 3, Gruppendiskus-

sion Projektende, Zeile 690) 
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Nicht immer wurde diese Situation den Jugendlichen gegenüber kommuniziert. 

Einzelne Arbeitsprozesse kamen dadurch ins Stocken und bei teilnehmenden Ju-

gendlichen entstand ein Gefühl der Verunsicherung: 

"Dann wurden ab und zu auch irgendwelche Aufgaben an die Person de-

legiert und dann beim nächsten Treffen fragt man halt, ob die gemacht 

wurden. (….) Und das wurde halt nicht gemacht. Und weiß ich nicht, ob 

das an zeitlichen Ressourcen lag." (männlich, 25 Jahre, Landkreis 1, Zeile 

492) 

Im Einzelfall führte das große Aufgabenpaket bei den Fachkräften zu einem deut-

lichen Überschreiten ihres zeitlichen Stellenumfangs:  

"(…) weil ich letztendlich, hab ich es mit 15 Prozent offiziellem Stellenanteil 

nebenher gemacht, hab aber faktisch sechs Monate 50 Prozent nichts an-

deres gemacht, als diese Jugendkonferenz vorzubereiten, umzusetzen und 
nachzuarbeiten." (Fachkraft, Landkreis 2, Gruppendiskussion Projektende, 

Zeile 943) 

Im Rahmen der Onlineumfrage geben 43 Prozent der Jugendlichen an, dass es 

nach ihrer Einschätzung für die Umsetzung von Projekten an Personalkapazitäten 

mangelt. Nicht nur im Verhältnis zu den Jugendlichen, sondern auch an der 

Schnittstelle zur kommunalen Verwaltung wie auch zu den Kooperationspart-

ner*innen werden zeitliche Ressourcen der Fachkräfte beansprucht. Sie fungier-

ten als Schnittstellenperson, wenn es darum geht, die Anliegen richtig in den Ver-

waltungsprozess einzubringen. Zwei Problematiken ergeben sich hier. Fragen, 

die sich die Fachkräfte zu Beginn des Pilotprojekts gestellt haben, sind, wie mit 

Anliegen umgegangen werden soll, die per se kein Landkreisthema sind: 

"(…) da kommt es ins Stocken, weil zum Beispiel, das Thema Wohnen ist 

kein Landkreis Thema. Wie gehe ich damit um? Das ist das Thema von den 
Jugendlichen." (Fachkraft, Landkreis 1, Gruppendiskussion Projektstart, 

Zeile 292) 

Hierfür eine Lösung zu finden obliegt den einzelnen Fachkräften. Mit Start des 

Projekts wurden Erfahrungen gemacht, die andere Ziele der Verwaltung offenba-

ren. Zum einen zeigte sich dieses unterschiedliche Zielverständnis bezogen auf 

die Formate. Eine Fachkraft schildert ihre Erfahrungen, die sie mit der Verwaltung 

gemacht hat wie folgt:  

"Die Verwaltung hat, glaube ich, eine andere Vorstellung auch von Jugend-

beteiligung und spricht nur bloß, ja, machen wir nochmal so einen Politik-

Tag." (Fachkraft, Landkreis 5, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 463) 

Eine Fachkraft stellte zudem fest, dass die Verwaltung personalpolitische Interes-

sen mit dem Pilotprojekt verfolgt: 
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"Aber ein Interesse ist: Das sind junge Menschen. Wenn die verstehen, wer 

wir sind, was wir machen und wir denen erzählen, was wir machen, dann 

wollen die vielleicht bei uns eine Ausbildung machen. Und diesen Perso-
nalgedanken hätte ich niemals vermutet, auf den wäre ich einfach nicht 

gekommen." (Fachkraft, Landkreis 8, Gruppendiskussion Projektstart, 

Zeile 732) 

Zu den Aufgaben der Fachkräfte zählte es weiterhin, den Beteiligten in der Ver-

waltung die Lebenswelt Jugendlicher nahe zu bringen – ein Vermittlungsprozess, 

der ebenfalls zeitliche Ressourcen in Anspruch genommen hatte und nicht immer 

einfach war:  

"Das heißt, die sind auch nicht mit Bürgern in Kontakt, auch nicht mit Se-

nioren, mit gar niemand. Und jetzt auf einmal sollen die das Thema Jugend 

mitdenken können. Die sind ja froh, wenn niemand anruft." (Fachkraft, 

Landkreis 3, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 688) 

Eine weitere Fachkraft schildert diese Aufgabe und ihre Erfahrungen folgender-

maßen:  

"Aber so dieses Beispiel, dieser Umgang jetzt, wenn da einer in der Verwal-

tung sitzt, der jetzt mit Kinder und Jugendlichen nichts zu tun hat, habe ich 
immer die Schwierigkeit, das ist schon herausfordernd. Also ich betreue 

den dann mit. Darf man das so sagen? Also es ist schon so ein bisschen so: 

Weil der das nicht hinkriegt, mache ich es." (Fachkraft, Landkreis 1, Grup-

pendiskussion Projektstart, Zeile 669) 

Herausforderungen im Umgang mit der Verwaltung bestehen weiterhin darin, 

dass aus Sicht der Fachkräfte die Verwaltung nicht ausreichend auf konkrete Um-

setzungen ausgerichtet ist, wie es eine Fachkraft hier beschreibt: 

"Auf Kreisebene war es bei uns gar nicht so sehr quasi drauf angelegt, 

schon so konkret zu werden, dass es weiter bearbeitbare Themen gewesen 

wären. Da war es für so einen großen Kreis als erstes Jugendforum auf 

Kreisebene deutlich mehr auf einer Ebene von, was wären denn eure 
grundsätzlichen Bedürfnisse und Themen, die ihr da sehen wollen würdet." 

(Fachkraft, Landkreis 8, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 750) 

Des Weiteren stellte sich auch die Verbindlichkeit der Mitarbeit teilweise als ge-

ring heraus. Es zeigte sich in einem Landkreis, dass Fachkräfte und Verwaltung 

nicht an einem Strang ziehen:  

"Da haben wir den Versuch unternommen, die Teilnahme der Fachämter 

des Landratsamtes war bei uns sehr erfreulich hoch eigentlich an dieser 

Veranstaltung, waren super viele Fachpersonen dabei. (..) dann nochmal 

mit drei Monaten Nachlauf in der Richtung all diese Personen nochmal 

anzuschreiben. Trotz mehrfachen Anschreibens und Nachhakens haben 

sich überhaupt nur, ich glaube zweieinhalb der vertretenen Fachämter 

nochmal quasi irgendwie rückgemeldet im Wesentlichen eigentlich mit 
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Dingen, die es schon gibt." (Fachkraft, Landkreis 8, Gruppendiskussion Pro-

jektende, Zeile 755) 

Bereits im Vorfeld des Projekts wurde von den Fachkräften festgestellt, dass die 

Zusammenarbeit mit der Verwaltung herausfordernd ist und es für sie zudem 

nicht immer einschätzbar gewesen ist, welche Möglichkeiten es für sie gab, eine 

konkrete Umsetzung anzustoßen: 

"Und was die Gesamtverwaltung angeht, weil man braucht ja dann natür-

lich außer mir auch andere, war es ein bisschen ein kurioser, zäher Pro-

zess." (Fachkraft, Landkreis 8, Gruppendiskussion Projektstart, Zeile 572) 

Letztlich wurde häufig die Erfahrung gemacht, dass es besonders engagierte 

Schlüsselpersonen in der Verwaltung sind, die sich der Anliegen und ihrer Um-

setzung angenommen haben: 

"Das steht und fällt, finde ich, sehr damit, wie viel die einzelne Gemeinde 

danach daraus macht und ob es eine Person gibt oder wenige Personen, 

die das als ihre Aufgabe begreifen und tun." (Fachkraft, Landkreis 8, Grup-

pendiskussion Projektende, Zeile 742) 

Die zuvor geschilderten Befunde machen deutlich, dass es an einem gemeinsa-

men Leitbild der beteiligten Akteur*innen im Jugendbeteiligungsprozess fehlt. 

Eine Fachkraft beschreibt es als ein "Verständnis, dass der restlichen Amtsstellen, 

also der restlichen Fachämter quasi damit was zu tun haben zu wollen.“ (Fachkraft, 

Landkreis 8, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 895). Fehlt es an diesem Ver-

ständnis, so ist es schwierig, Jugendbeteiligung auf Kreisebene nachhaltig zu ver-

ankern. Es führt dann auch dazu, dass den Bedarfen der Jugendlichen nicht adä-

quat entsprochen werden kann. Dies zeigte sich stellenweise auch im Rahmen 

der Formate dadurch, dass nicht alle relevanten Fachämter vertreten waren, wie 

ein Jugendlicher beschreibt: 

"Ich hätte mir vielleicht gewünscht, dass sich von mehr Städten die Bürger-

meister interessieren und dass man halt von jedem Feld vielleicht jeman-

den mit dazu holt. Es waren jetzt hauptsächlich Leute vom ÖPNV da." 

(männlich, 14 Jahre, Landkreis 2, Zeile 291) 

Während bei den Fachkräfte bereits vor dem Pilotprojekt Erfahrungen mit Ver-

waltungen vorlagen bzw. sie zumindest ein Verständnis von Dienstwegen und 

Abläufen hatten, sind die Jugendlichen größtenteils erstmals mit Prozessen in der 

Verwaltung in Kontakt gekommen. Sie haben im Rahmen der Gruppendiskussio-

nen ganz unvoreingenommen ihre Erfahrungen mit der Verwaltung um dem bü-

rokratischen Prozess geschildert. Bürokratie wird von ihnen dabei zum einem als 
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kontraproduktiv zum gruppeninternen kreativen Ideenprozess angesehen. Ein 

Jugendlicher schildert seinen diesbezüglichen Eindruck: 

"Das Problem ist nur, Bürokratie entzaubert jede Kreativität. (….) und alles, 

was nicht in dieses Korsett von wegen Bürokratie gepasst hat, das ist halt 

eigentlich zum Scheitern verurteilt." (männlich, 20 Jahre, Landkreis 1, Zeile 

549) 

Zum anderen wurde Bürokratie als starr und unflexibel empfunden und durch 

den in den meisten Fällen nicht vorliegenden direkten Kontakt zu den Verwal-

tungspersonen zudem auch als unnahbar: 

"Oder wenn es einfach mal ein bisschen bei der Bürokratie einfach mal ein 

bisschen einen weiteren Auslegungsrahmen von manchen Sachen gegeben 

hätte. Also wenn man mal, also das Problem ist, wir haben da nicht mal 

E-Mail-Adressen vom Landratsamt, weil das ja schon wieder dann ein rie-

sen Bürokratie-Problem ist." (weiblich, 23 Jahre, Landkreis 1, Zeile 518) 

Vor allem wird, sowohl von den Jugendlichen als auch den Fachkräften, mit Büro-

kratie ein zeitlicher Prozess verbunden, der von längerer Dauer ist. Eine Fach-

kraft, die eine Beteiligungsarbeitsgruppe begleitet hat, beschreibt es dahinge-

hend wie folgt: 

"Aber ich glaube, was wir festgestellt haben, es dauert halt teilweise lang, 

bis es dann Ergebnisse gibt.(…) Die haben ja dann auch selber ein Logo 

gestaltet, das auch ihr Design hatte, so abgestimmt mit unserer Presse-

stelle. Und es dauert halt dann vielleicht schon mal drei Monate oder so, 

bis das fertig ist." (Fachkraft, Landkreis 1, Gruppendiskussion Projektende, 

Zeile 539) 

Insbesondere für die Jugendlichen und ihr Zeitempfinden stellen diese langen Be-

arbeitungszeiten ein Problem dar, weil es nicht ihrer Lebenswelt entspricht. Letzt-

lich verbinden sie damit auch ein Gefühl der Handlungsunfähigkeit: 

"Bis wir da erst mal hingekommen sind, bis alle Anträge, Sachen bewilligt 

wurden und eingereicht wurden und es dann wiederum genehmigt wurde, 
das hat alles sehr lange gedauert. Dass man Bürokratie-Kram, dass man 

das vielleicht etwas weniger machen kann." (weiblich, 15 Jahre, Landkreis 

3, Zeile 824) 

Daher braucht es insbesondere an der Schnittstelle zur Verwaltung ausreichend 

Ressourcen, um den Umsetzungsprozess gut zu begleiten, zu erläutern und des-

sen Zwischenstände oder Ergebnisse an die Jugendlichen zu kommunizieren. 

Zu den Akteur*innen im Jugendbeteiligungsprozess zählen auch die Kooperati-

onspartner*innen. Auch hier kam den Fachkräften eine Schnittstellenaufgabe zu, 

die wiederum Zeit in Anspruch genommen hatte. Eine Fachkraft unterstreicht die 

Relevanz dieser Kooperationspartner*innen: 
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"Da sind diese Schlüsselpersonen einfach recht wichtig, Schulleitungen, 

Verbindungslehrkräfte (….) Und da war auch die Schulsozialarbeit eine 

sehr, sehr gute Stütze an den Schulen vor Ort, besonders an den Sonder-
pädagogischen Förderzentren, (…)" (Fachkraft, Landkreis 7, Gruppendis-

kussion Projektende, Zeile 340) 

Es wäre gleichfalls von Vorteil gewesen, hier bereits auf Beteiligte in den Schulen 

oder der Offenen Kinder- und Jugendarbeit zu treffen, die dieselben Handlungs-

logiken verinnerlicht haben und von Anfang an in das Projekt involviert gewesen 

wären. Dadurch entstand eine Vermittlungsarbeit, die auf dem Rücken der Fach-

kräfte ausgetragen wurde:  

"Also da muss man auch den Kolleginnen und Kollegen erstmal quasi ir-

gendwie ein bisschen Motivation liefern und, weiß ich nicht, irgendwie 

auch Infos liefern, so okay, und über was für Themen könnte man denn 

jetzt auf Kreisebene reden. Also sehr viel Arbeit schon auf der Ebene, bevor 

man überhaupt da landet, in eine Kooperation gehen zu können, die ei-

nem dann Teilnehmende auch für so eine Veranstaltung generiert." (Fach-

kraft, Landkreis 8, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 260) 

Neben zeitlichen Ressourcen der Fachkräfte, die sich in einem Stellenumfang 

konkretisieren, tragen auch finanzielle Ressourcen maßgeblich dazu bei, dass Ju-

gendbeteiligung gelingen kann. Die Einschätzung im Hinblick auf die zur Verfü-

gung stehenden Finanzmittel ist sehr unterschiedlich gewesen. Zum einen lag bei 

den Jugendlichen das Verständnis vor, mit diesen Mitteln gut auskommen zu kön-

nen: 

"Also wir haben ja 1800 Euro, das ist natürlich nicht so viel. Aber man muss 

sagen, in den letzten Jahren, auch was ich quasi gehört habe von ehema-

ligen Mitgliedern, das wurde nie komplett aufgebraucht. Also wir kriegen 

natürlich viel Unterstützung auch von der Stadt für größere Projekte, wo 
wir nicht unser eigenes Budget verwenden müssen. Oder auch quasi För-

dermittel durch den Bund, durchs Land, solche Sachen." (weiblich, 18 

Jahre, Landkreis 6, Zeile 506) 

Andererseits gab es aber auch Einschätzungen der beteiligten Jugendlichen, dass 

nicht ausreichend finanzielle als auch personelle Ressourcen zur Verfügung ge-

standen haben, um ihre Anliegen und Themen umzusetzen: 

"Also ich glaube, das Grundproblem, ich habe mir schon sehr viele Gedan-

ken darüber gemacht, war, dass man gerne zu einem sehr günstigen, also 

dass der Trade-off des Landratsamtes so war, wir geben so wenig Ressour-

cen wie nötig, egal ob es jetzt finanzieller oder personeller Art ist, praktisch 

da rein und ziehen das Größte daraus, dass wir eine super Jugendbeteili-

gung haben." (weiblich, 23 Jahre, Landkreis 1, Zeile 512) 

In einem beteiligten Landkreis haben die freiwillig in einer Arbeitsgruppe enga-

gierten Jugendlichen realisiert, dass der Umsetzungsprozess Kapazitäten 
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erfordert, die so im Rahmen des Pilotprojekts nicht vorlagen. Ein Vorschlag wie 

es organisatorisch anders zu regeln wäre, macht dieser Jugendliche: 

"(…) man braucht einfach eine Geschäftsstelle, die wirklich für einen da ist, 

weil es sind dann doch mehr Mails und doch mehr, keine Ahnung, Themen 

oder sowas, noch mehr irgendwie Bestellungen, die eben anfallen, als man 

denkt im ersten Moment. (….) und da braucht man wirklich, 20, 30 Leute 

mindestens, um nur den Basic Shit, sage ich jetzt mal, wirklich abzudek-

ken." (männlich, 20 Jahre, Landkreis 1, Zeile 652) 

Aus diesen Befunden kann geschlossen werden, dass kommunale Jugendbeteili-

gung dann gelingt, wenn ausreichend finanzielle und personelle Mittel zur Verfügung 

stehen. Es werden ausreichende Stellenumfänge der beteiligten (vorwiegend so-

zialpädagogisch ausgebildeten) Fachkräfte benötigt, die das Jugendbeteiligungs-

projekt dann als ausschließliche oder überwiegende Aufgabe haben. Es hat sich 

eine Mehrfach-Schnittstellenfunktion der Fachkräfte herauskristallisiert. Sie fun-

gieren als Schnittstelle zu den Jugendlichen und auch zur öffentlichen Verwal-

tung, um die Anliegen der Jugendlichen in den Verwaltungsprozess zu bringen 

und schließlich auch als Schnittstelle zu den Kooperationspartner*innen (Schulen 

und Träger der Offenen Kinder- und Jugendarbeit) und Politiker*innen. Daher ist 

es umso wichtiger, dass bei allen Akteur*innen ein gemeinsames Verständnis und 

gemeinsame Ziele zugrunde liegen. Bereits im Vorfeld von Jugendbeteiligungspro-

jekten ist eine Vernetzung der beteiligten Akteur*innen anzustreben und eine 

Verpflichtung im Hinblick auf die Projektziele sicherzustellen.  

 

8.2 Inklusive und niederschwellige Jugendbeteiligung 

Den Jugenddialogen liegt das Ziel zugrunde, eine inklusive Jugendbeteiligung zu 

schaffen. Um das zu erreichen, besteht einerseits die Möglichkeit, Jugendver-

bände oder Akteur*innen der Offenen Kinder- und Jugendarbeit einzubeziehen. 

Andererseits kommen auch Schulen als Kooperationspartner*innen in Frage. Die 

Fachkräfte haben ihre Beteiligungsangebote an die genannten Adressatenkreise 

ausgerichtet. Die Angebote wurden jedoch stärker von den Schulen angenom-

men. Dadurch ergab sich über die verschiedenen Schularten der Vorteil, Jugend-

liche unterschiedlicher formaler Bildungsgrade und unterschiedlichen Alters zu 

rekrutieren wie auch das zur Teilnahme notwendige Wissen im Vorfeld zu vermit-

teln.  

 



Gelingensfaktoren 85 

8.2.1 Schulen als zentrale Kooperationspartner*innen 

Die in den Landkreisen zuständigen Fachkräfte haben im Hinblick auf die Einbe-

ziehung der Schulen ein Konzept ausgearbeitet, das neben Informationen zu den 

Formaten auch Informationsmaterial zur Vorbereitung auf die Veranstaltungen 

vorsah. Da bisher eher die Kommune als der Landkreis für Jugendliche in der 

Wahrnehmung einer politischen Instanz eine Rolle spielte und auch im Unterricht 

in der Schule vorrangig die Bundespolitik ein Thema ist, war es notwendig, Auf-

klärungsarbeit im Hinblick auf die Aufgaben und Zuständigkeit des Landkreises 

zu leisten. Dadurch sollten Beteiligungshürden bei den interessierten Jugendli-

chen abgebaut werden. Dass diese bestehen, verdeutlicht diese Aussage eines 

Jugendlichen: 

"Also, ich glaube, dass bei vielen es einfach allein schon daran scheitert, 

dass sie einfach an Unwissenheit, einfach das nicht zu wissen, wie das 
Ganze überhaupt aufgebaut ist, wer da Entscheidungsträger sind und wie 

es möglich ist, sich als Jugendlicher zu engagieren." (männlich, 17 Jahre, 

Landkreis 3, Zeile 459) 

Jugendliche, bei denen eine hohe intrinsische Motivation zur Teilnahme an For-

maten vorlag oder die bereits davor politisch engagiert waren, verfügten häufig 

bereits über Vorwissen, so wie im Fall dieser Jugendlichen: 

"(…) ich hatte davor schon relativ viel Einblick in die Politik auf kommuna-

ler Ebene und wusste auch schon einiges. (….) hat man schon gemerkt, was 

gehört zum Zuständigkeitsbereich und was nicht." (weiblich, 18 Jahre, 

Landkreis 4, Zeile 529) 

Andere Jugendliche haben durch ihre Teilnahme das Wissen über den Aktions-

raum Landkreis bekommen: 

"Aber was ja auch ziemlich gut war, die Veranstaltung hat ja mit der Rede 

vom Landrat begonnen und in der Rede vom Landrat wurden dann auch 

die ganzen politischen Sachen und die ganzen Aufgaben von dem Land-

kreis aufgezeigt mit einer Powerpoint." (männlich, 21 Jahre, Landkreis 5, 

Zeile 402) 

Nicht immer haben die Schulen die zur Verfügung gestellten Informationsange-

bote genutzt. Dies kann an nicht genügend zeitlichem Vorlauf oder mangelnder 

Flexibilität der Lehrer*innen gelegen haben. Eine künftig noch engere Abstim-

mung mit den Schulen hilft, die teilnehmenden Jugendlichen noch besser auf die 

Teilnahme an den Veranstaltungen und Formaten vorzubereiten. Ein Jugendli-

cher drückt seinen Unmut darüber aus, wie es diesbezüglich an seiner Schule ge-

laufen ist: 



86 Gelingensfaktoren 

"Ja, aber es war so, dass wir auch nur annähernd etwas gemacht hatten, 

die Richtung, was ein Landkreis macht, haben wir ironischerweise eine Wo-

che nach der Konferenz gemacht." (männlich, 14 Jahre, Landkreis 2, Zeile 

326) 

Denkbar ist es auch – und so wurde es von beteiligten Jugendlichen vorgeschla-

gen – auf Wissen zu setzen, das durch praktische Erfahrungen gewonnen wurde: 

"Dass man quasi erst diese Aufklärungsarbeit in Richtung, was ist Kommu-

nalpolitik, wie kann ich mich da einbringen, was kann ich bewirken, dass 

man das erst als Rollenspiel macht und danach quasi das so ein bisschen 

mehr in die Praxis rüberzieht." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 4, Zeile 748) 

Gerade im Hinblick auf politisch eher weniger interessierte Jugendliche oder sol-

che, die auf bisher keinerlei Erfahrungen aus freiwilligem Engagement zurück-

greifen können ist es wichtig, durch bereits im Vorfeld vermittelte Informationen 

Hemmschwellen zur Teilnahme abzubauen. Dazu zählt auch, dass eine Teil-

nahme entweder im Klassenverbund oder mit den entsprechenden Freund*in-

nen möglich ist. Prinzipiell kommen dazu auch andere Beteiligte als die Schulen 

in Frage. Ein Jugendlicher findet es wichtig, … 

"(…) dass man da irgendwie zusammen hingeht, also dass man irgendwie 

auch aus Gruppen, aus Vereinen, aus Schulen, aus Klassen, das macht, 

weil ich glaube, die Hürde, wenn man da als Einzelperson hingeht, noch 

mal viel größer ist, als wenn man sagt, okay, ich gehe mit meinen Jugend-

vertretern, ich gehe mit meinem Fußballverein, ich gehe mit meiner Klasse 

oder was auch immer da hin." (männlich, 21 Jahre, Landkreis 3, Zeile 652) 

Eine besondere Herausforderung ergibt sich für die parlamentarischen Formate, 

die anders als die offenen Jugendkonferenzen oder Jugendpolitiktage einen ge-

ringeren Kreis an Teilnehmenden haben. Hier kann der Peer-Group-Effekt entfal-

len und ein beteiligter Jugendlicher meint,  

"(…) es wird vielen wahrscheinlich schwerfallen, als einzigster Abgeordne-
ter im Kreisjugendrat zu sitzen, aus einer Kommune, ohne jemand ande-

ren aus dem Ort dabei zu haben." (männlich, 17 Jahre, Landkreis 3, Zeile 

873) 

Im Rahmen repräsentativ-parlamentarischer Formate wie den Kreisjugendräten 

zeigte sich den Erfahrungen der Fachkräfte zufolge, dass es schwierig ist, dem 

Diversitätsanspruch gerecht zu werden. Auf der einen Seite ist es für die Fach-

kräfte erfreulich, weil es zu einer Fortführung von Engagement kommt, ohne dass 

ein großer Rekrutierungsaufwand dafür notwendig ist. Andererseits bedeutet es 

aber auch, dass bereits gemachte Erfahrungen eine Teilnahme deutlich erleich-

tern und sich eine strukturell sehr ähnliche Gruppe aus höheren Bildungsschich-

ten erneut engagiert. Eine Fachkraft dazu:  
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"Und da merke ich schon, muss man ehrlich sagen, ist auch bei uns so, da 

werden eher Jugendliche angesprochen, die schon mal in Jugendbeteili-

gungsstrukturen waren. Also wir haben zum Beispiel Jugendgemeinderäte, 
die halt dann zu alt für den Jugendgemeinderat sind (...)" (Fachkraft, Land-

kreis 1, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 415 

In offenen Formaten konnte diese Diversität gerade über die beteiligten Schulen 

besser erreicht werden.  

Peer-Group-Effekte kamen an den Schulen auch auf andere Art zum Tragen und 

haben es unterstützt, dass weitere Jugendliche zur Teilnahme motiviert werden 

konnten. Zusätzlich zu den Lehrer*innen waren es auch Jugendliche, die für eine 

Teilnahme an den Formaten geworben haben. Diese Jugendlichen hatten entwe-

der bereits Engagementerfahrungen auf kommunaler Ebene aus Jugendparla-

menten oder waren von Anfang an als Arbeitsgruppe zum Aufbau von Beteili-

gungsstrukturen auf Kreisebene dabei. Ein Jugendlicher findet es wichtig, "eben 

zu zeigen, dass wir nichts Besseres sind. Wir sind auch nur normale Jugendliche, junge 

Erwachsene, die da eben vielleicht auch Glück hatten, davon mitzubekommen." (weib-

lich, 18 Jahre, Landkreis 6, Zeile 447). Von Seiten bereits beteiligter Jugendlicher 

wurde auch der Vorschlag gemacht, einen runden Tisch bzw. eine offene Sprech-

stunde anzubieten, zu dem/der Jugendliche hinkommen können und Fragen zum 

Engagement auf Kreisebene stellen können. 

Aus der quantitativen Erhebung geht abschließend noch einmal die Relevanz der 

einzelnen Faktoren hervor. Den größten Beitrag leisten Praxisprojekte und Aktio-

nen bereits im Vorfeld der Jugendbeteiligungsformate. 93 Prozent stimmen dem 

„voll und ganz“ oder „eher“ zu. Ähnlich relevant (90 Prozent Zustimmung) sind 

praktische Erfolgsbeispiele von Projekten, die auf kommunaler Ebene bereits um-

gesetzt wurden. Begleitend zu Informations- und Werbemaßnahmen an den 

Schulen empfiehlt sich der Einsatz von Social Media. Weitere Aspekte sind, dass 

Jugendlichen vermittelt werden sollte, dass sie auch ohne Vorbereitung an sol-

chen Veranstaltungen teilnehmen können und dass ihnen vorab der konkrete 

Ablauf und das Ziel der Teilnahme kommuniziert wird.  
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Jugendbeteiligung auf Kreisebene, deren Ziel es ist, Diversität hinsichtlich der be-

teiligten Zielgruppe zu erreichen, kann gelingen, wenn Schulen als Kooperations-

partner*innen fungieren. Schulen bieten den Vorteil, theoretisches oder prakti-

sches Wissen im Vorfeld der Formate vermitteln zu können. Zudem lassen sich 

Jugendliche aller Bildungsgrade und Altersklassen erreichen. An Schulen ist es 

zudem möglich, das Prinzip „Jugendliche werben Jugendliche“ umzusetzen. Peer-

Group-Effekte senken zudem Beteiligungshürden. Die Schulen bleiben jedoch 

nicht die einzigen denkbaren Kooperationspartner*innen. 

 

8.2.2 Niederschwellige Zugänge zu Formaten 

Damit Jugendliche sich aktiv in politische Beteiligungsprozesse einbringen, 

braucht es niederschwellige Angebote und Mitbestimmungsmöglichkeiten. Nie-

derschwelligkeit ist dann gegeben, wenn es keine Hürden oder bürokratische An-

forderungen wie komplizierte Anmeldeverfahren zu den Formaten gibt. Dies ist 

von den beteiligten Schulen und Fachkräften optimal umgesetzt worden. 

Des Weiteren sollten die Veranstaltungsorte für die Jugendlichen gut erreichbar 

sein. Aus diesem Grunde wurde in Landkreisen mit eher ländlicher Struktur und 

dünner Besiedelung ein Bustransfer zu den punktuellen und offenen Veranstal-

tungen organisiert, um Mobilitätshindernissen vorzubeugen. In einem Landkreis 

mit unterdurchschnittlicher kommunaler Jugendbeteiligung erwies es sich als 
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schwierig, eine Beteiligung auf Kreisebene zu implementieren, insbesondere ge-

rade dann, wenn damit regelmäßig stattfindende Termine verbunden sind. Die 

beteiligte Fachkraft erläutert woran es liegt: 

"Bedeutet aber auch, dass manche Jugendlichen gegebenenfalls eine 

Stunde unterwegs sind, um dort hinzukommen. Und das ist natürlich weit 

und mit öffentlichen Verkehrsmitteln, die dann mal so, mal so fahren, 

auch schwierig. Also das bedeutet einen großen Aufwand aus jugendlicher 

Sicht für so ein Treffen, um dort dann hinzukommen." (Fachkraft, Land-

kreis 8, Gruppendiskussion Projektende, Zeile 391) 

Im Hinblick auf die Beteiligungsmöglichkeiten ist zudem Flexibilität gefragt. Ge-

rade in kontinuierlichen Formaten bietet es sich an, Vernetzungstreffen, Abstim-

mungen oder Diskussionen auch gelegentlich digital stattfinden zu lassen. Für Ju-

gendliche aus ländlichen Regionen ist dies mit dem Vorteil verbunden, auf eine 

unter Umständen lange Anreise verzichten und somit Zeit einsparen zu können. 

Niederschwellig sind Formate auch dann, wenn junge Menschen jederzeit mit Un-

terstützung rechnen können. Im Rahmen offener und punktueller Jugendkonfe-

renzen bzw. Jugendpolitiktage wurde durch eine*n neutralen Moderator*in si-

chergestellt, dass auf Wünsche und Fragen der Jugendlichen eingegangen wer-

den kann. In teil-offenen und geschlossenen Formaten fungierten die Jugendre-

ferent*innen während der Laufzeit als Ansprechpartner*innen. Aufgrund der be-

reits beschriebenen knappen personellen Ressourcen und der Mehrfach-Schnitt-

stellenfunktion konnte diese Unterstützung nicht immer sichergestellt werden. 

Hier gibt es im Hinblick auf die Niederschwelligkeit ein Verbesserungspotenzial. 

Niederschwelligkeit liegt schließlich vor, wenn Transparenz hinsichtlich der Pro-

zesse und Entscheidungswege gegeben ist. Für Jugendliche sollte nachvollziehbar 

sein, warum bestimmte Projekte nicht umgesetzt werden können oder länger als 

erwartet dauern. Eine besondere Herausforderung in Arbeitsgruppen und Gre-

mien besteht darin, den bürokratischen Anforderungen der Verwaltung nachzu-

kommen. Da der Alltag von Jugendlichen größtenteils durch kürzere und weniger 

komplizierte Vorgänge geprägt ist, sollte darauf besonderes Augenmerk gelegt 

werden. 

Ein wichtiger Aspekt von Niederschwelligkeit ist es, dass die Formate auch über 

informelle und ungezwungene Anteile verfügen. Die Arbeitsatmosphäre sollte 

von allen Jugendlichen als angenehm empfunden werden und die Formate sollen 

ihnen Spaß machen. Die informellen Anteile begünstigen eine Vernetzung. Einer-

seits zwischen den teilnehmenden Jugendlichen unterschiedlicher Kommunen, 

aber auch zwischen Jugendlichen und Politiker*innen. Ist ein persönlicher, vor 



90 Gelingensfaktoren 

Ort-Kontakt zu Politiker*innen möglich, dann führt dies zu Nahbarkeit und einer 

veränderten Wahrnehmung von Politik. Dies stärkt letztlich das Vertrauen in Po-

litik und Demokratie. 

Jugendbeteiligung auf Landkreisebene kann demnach gelingen, wenn sie nieder-

schwellige Beteiligungsmöglichkeiten für die Jugendlichen vorsieht. Dazu zählen der 

Abbau von Beteiligungshürden, leicht zugängliche Veranstaltungsorte, flexibles 

Handeln und jederzeitige Unterstützung durch Fachkräfte, Transparenz bei Pro-

zessen und Entscheidungswegen sowie informelle und affektive Anteile in den 

Beteiligungsformaten.  

 

8.3 Empowerment und Selbstwirksamkeit 

Jugendbeteiligungsprojekte können vielfältige positive Wirkungen auf die persön-

liche Entwicklung der Jugendlichen haben. Neben der Steigerung des Interesses 

und Wissens über politische Prozesse, der zukünftigen Engagementbereitschaft 

und der Entwicklung sozialer Kompetenzen, sind vor allem die Förderung von 

Selbstvertrauen und Selbstwirksamkeit von zentraler Bedeutung. 

Selbstvertrauen befähigt Jugendliche, neue Herausforderungen anzunehmen 

und sich aktiv für ihre Ziele einzusetzen. Es fördert zudem die Bereitschaft, Ver-

antwortung zu übernehmen und eigene Ideen zu verfolgen. Selbstvertrauen bil-

det die Grundlage für ein starkes Selbstwirksamkeitsgefühl, das eine weitere we-

sentliche Wirkung darstellt. Selbstwirksamkeit beschreibt das Vertrauen in die ei-

genen Fähigkeiten und ist eng mit Handlungskompetenz verbunden. Wenn Ju-

gendliche sich als handelnde Akteur*innen im politischen Prozess begreifen, 

führt dies zu politischer und sozialer Teilhabe. 

Nachfolgend wird beschrieben, welcher Nutzen für die Jugendlichen auf individu-

eller Ebene entstanden ist und wie sie insgesamt das Ergebnis ihrer Teilnahme 

bewerten. 

 

8.3.1 Persönlicher Nutzen durch die Teilnahme 

Welcher persönliche Nutzen bzw. welche Wirkung bei den Jugendlichen durch die 

Teilnahme an den Formaten erzielt werden konnte, wurde im Rahmen der On-

line-Umfrage abgefragt. Erfreulich ist, dass es den Fachkräften gelungen ist, Ver-

anstaltungen zu konzipieren, die den Jugendlichen Spaß gemacht machen. Eine 
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große Mehrheit von 93 Prozent stimmt dieser Aussage „voll und ganz“ oder „eher“ 

zu. Ebenso finden 86 Prozent der Jugendlichen, dass die Veranstaltungen sie zu 

weiterem Engagement motiviert haben ("stimme voll und ganz zu" und "stimme 

eher zu").  

Die Beteiligung auf Landkreisebene hat zudem dazu geführt, dass die Jugendli-

chen neue Meinungen kennengelernt haben, einen Wissenszuwachs erfahren 

und neue Kenntnisse und Fähigkeiten erworben haben. Besonders im Hinblick 

auf den Wissenszuwachs wurden die Zielvorstellungen der Jugendlichen, die sie 

vor der Projektteilnahme hatten, erfüllt. Eine beteiligte Jugendliche beschreibt 

ihre dahingehenden Erfahrungen: 

"Aber dass wir quasi gelernt haben, da sachlich zu kommunizieren und 

uns andere Meinungen anzuhören, die vielleicht auch zu verstehen oder 

nachzuvollziehen, ich glaube, da haben wir alle eine recht große Entwick-

lung gemacht." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 6, Zeile 323) 

Allerdings hat die Teilnahme an den Formaten in deutlich geringerem Maße zu 

einem Gefühl der Teilhabe an Politik geführt. Zwar stimmen dem insgesamt noch 

72 Prozent der Jugendlichen zu, aber nur 24 Prozent stimmen dem „voll und ganz“ 

zu. Ähnlich verhält es sich hinsichtlich des Wissens, etwas angestoßen zu haben. 

Für 71 Prozent der Jugendlichen traf dies zu, darunter 29 Prozent, die dieser Aus-

sage „voll und ganz“ zustimmten. Jedoch hat die Teilnahme bei einem Fünftel (20 

Prozent) der Jugendlichen auch zu Frust und Enttäuschung geführt. Diese Jugend-

lichen erneut für Beteiligungsprozesse zu gewinnen, wird eine Herausforderung 

darstellen. Hier zeigt sich ein deutliches Verbesserungspotenzial.  
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Es ist daher notwendig, sich detaillierter mit der Bewertung des Ergebnisses 

durch die Jugendlichen und den zugrundeliegenden Ursachen zu beschäftigen. 

 

8.3.2 Selbstwirksamkeit durch Projektumsetzung 

Im Hinblick auf das erreichte Ergebnis, das durch die Formate erzielt wurde, ge-

ben 17 Prozent der Jugendlichen an, dass ihre Erfahrungen „weit übertroffen“ 

wurden. Unter den beteiligten Jugendlichen, die in kontinuierlichen Formaten 

eingebunden waren, ist dieser Anteil mit 25 Prozent noch etwas höher. Weitere 

51 Prozent aller Jugendlichen geben an, dass ihre Erwartungen „übertroffen“ wur-

den. Somit ergibt sich mit insgesamt 69 Prozent ein relativ hohes Zufriedenheits-

niveau. Bei Teilnehmenden punktueller Formate fällt die Zufriedenheit etwas ge-

ringer aus (61 Prozent). Das ist nicht verwunderlich, da Umsetzungen und Erfolge 

in den kurzen Zeitspannen nicht realistisch sind. Daher ist zu überlegen, will man 

Teilnehmenden dieser Formate positive Erfahrungen durch ihre Teilnahme ver-

mitteln, wie das gelingen kann. 
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Das knüpft zunächst an das zugrunde liegende Partizipationsverständnis an. Die 

beteiligten Fachkräfte berichteten davon, dass weitenteils bei Projektstart ein 

echter politischer Wille zur Umsetzung von Jugendbeteiligung und eine gute Re-

sonanz der politischen Gremien vorgelegen habe. Es bestand Offenheit dahinge-

hend, dass Jugendliche von Beginn an in den Planungsprozess der Jugendbeteili-

gung einbezogen werden sollen und ggf. auf veränderte Bedarfe nachfolgender 

Generationen eingegangen wird. Damit sind die Rahmenbedingungen von Ju-

gendbeteiligung gesetzt. 

Dieses Verständnis bleibt dennoch für Jugendliche abstrakt, solange eine Diskre-

panz zwischen ihren Zielvorstellungen und dem tatsächlich erreichten Ergebnis 

besteht. Sich mit Themen einbringen und an Entscheidungen mitwirken zu kön-

nen heißt für sie konkret, dass ein von ihnen initiiertes Projekt im Landkreis tat-

sächlich zur Umsetzung kommt. Jugendliche möchten über ihre Vorschläge und 

Diskussion von Themen hinaus ins Handeln kommen und sind dann enttäuscht, 

wenn es nicht dazu kommt: 

"(…) quasi nicht nur über Themen zu reden, sondern in einem Projekt wirk-

lich aktiv zu werden und irgendwas bei uns in der Gemeinde umzusetzen. 

Und die Option gab es leider nicht am Ende oder so." (weiblich, 18 Jahre, 

Landkreis 4, Zeile 611) 

Kritisiert wird, dass es "überall wirklich theoretisch von den Ideen geblieben ist" 

(weiblich, 18 Jahre, Landkreis 4, Zeile 611). Zur Erreichung politischer 
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Veränderungen schafften es die politischen Parteien zwar ins Wahrnehmungs-

spektrum. Bei einigen beteiligten Jugendlichen bestand institutionalisierten 

Strukturen gegenüber aber ein Misstrauen, wie von dieser Jugendlichen beschrie-

ben: 

"(…) also gerade für Jüngere in eine Partei zu gehen, ist ungefähr kilome-
terweit weg. (….) Wenn da einfach jemand gewesen wäre, der mir gesagt 

hätte, da ist eine Aktion und da kommst du jetzt hin, wenn du Bock hast, 

das zu machen." (weiblich, 19 Jahre, Landkreis 4, Zeile 653) 

Gefragt danach, was schließlich eine Würdigung ihres Engagements ausmacht, 

wird ersichtlich, dass es den Jugendlichen vor allem auf die Projektrealisierung 

ankommt. Eine Jugendliche hierzu:  

"Also ich glaube, ich brauche gar keinen so ein riesen Dankeschön, vor al-

lem so von den Jugendlichen direkt. Aber einfach zu sehen, dass unsere 

Projekte angenommen werden und dass nicht quasi alles ignoriert wird, 

was wir machen, das wäre so für mich das beste Feedback, was ich be-

kommen könnte." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 6, Zeile 762) 

Jugendliche, die im Rahmen von Gremien oder Arbeitsgruppen beteiligt sind, sind 

sich darüber hinaus auch ihrer Stellvertreterfunktion bewusst und hoffen, dass 

sie bei der Gruppe, an die das Engagement adressiert ist, Zufriedenheit erreichen: 

"(…) und wir dann quasi auch das Feedback bekommen, dass die [Jugend-

lichen] da glücklich drüber sind. Ich glaube, das würde uns alle mit sehr 

viel Freude dann erfüllen." (weiblich, 18 Jahre, Landkreis 6, Zeile 528) 

Auch kam es vor, dass Jugendliche eine Wertschätzung von den im Format betei-

ligten Politiker*innen erhalten wollten und dieses für sich als Würdigung empfan-

den: 

"(…) wenn's halt dann Leute aus dem, aus dem Kreistag tatsächlich als gut 

befinden. Leute, mit denen man da eben zusammenarbeitet." (männlich, 

19 Jahre, Landkreis 7-1, Zeile 523) 

Die Erwartung von Selbstwirksamkeit ist ein grundlegender motivationaler Fak-

tor. Die Jugendlichen müssen sich als Handelnde mit Einflussmöglichkeiten auf 

andere Menschen oder den Sozialraum bzw. die Welt wahrnehmen (Deutscher 

Bundestag 2020b, S. 168). Fehlt es an dieser grundlegenden Erfahrung, entstehen 

Frust und Enttäuschung. Es führt weiterhin dazu, dass die zukünftige Bereitschaft, 

sich an politischen Prozessen zu beteiligen, sinkt. Damit verbunden ist ein Gefühl 

der Machtlosigkeit, welches das Vertrauen der Jugendlichen in politische Institu-

tionen und Prozesse sowie die Demokratie untergräbt. 
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Eine Jugendbeteiligung auf Kreisebene kann dann gelingen, wenn die beteiligten 

Jugendlichen Selbstwirksamkeitserfahrungen dadurch machen, dass Projekte, an de-

nen sie beteiligt waren, tatsächlich auf kommunaler Ebene realisiert werden. Im Falle 

von punktuellen offenen Formaten könnte für den Veranstaltungstag eine kon-

krete Aktion eingeplant werden (z.B. eine Müllsammel- oder Baumpflanzaktion, 

Tauschbörse oder eine Nachbarschaftshilfe). Damit einher geht das positive Ge-

fühl, etwas bewirkt zu haben, auf dem für künftiges Engagement aufgesetzt wer-

den kann. Im Rahmen kontinuierlicher Formate mit längerer Laufzeit geht es 

hauptsächlich darum, den beteiligten jungen Menschen den Fortschritt ihrer An-

liegen rückzumelden. Zusätzlich sollten ebenfalls niederschwellige Aktionen inte-

griert werden, damit die Jugendlichen nicht zu lange auf sichtbare Erfolge warten 

müssen. Die Befunde dieser Evaluation haben offengelegt, dass Jugendliche, die 

aus einem zurückliegenden Engagement positive Erfahrungen ziehen konnten, 

ein weiteres Engagement darauf folgen lassen. Daher ist es umso wichtiger, den 

Jugendlichen im Rahmen der Formate schnell zu Selbstwirksamkeitserfahrungen 

zu verhelfen. 
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9 Handlungsempfehlungen (für Politik und 

Wissenschaft) 

Die Ergebnisse der Evaluation haben Bedingungen identifiziert, die zum Gelingen 

von Jugendbeteiligung auf kommunaler Ebene beitragen. Die folgenden Hand-

lungsempfehlungen basieren auf den Ergebnissen der Evaluation und den Vor-

schlägen seitens der befragten Gruppen. Sie werden vor dem Hintergrund for-

muliert, eine niedrigschwellige und inklusive Jugendbeteiligung zu fördern. Ziel 

der Evaluation war es herauszufinden, wie ein breiter Querschnitt von Jugendli-

chen über die Dialogformate angesprochen werden kann und wie den jungen 

Menschen ohne nennenswerte Zugangshürden eine politische Bildung ermög-

licht sowie der Weg zur politischen Beteiligung geebnet werden kann. 

Die Handlungsempfehlungen zielen darauf ab, bestehende Beteiligungsstruktu-

ren, Prozesse sowie Dialogformate der politischen Landkreisebene nachhaltig zu 

verbessern, damit künftige Maßnahmen und Programme zur Förderung von Ju-

gendbeteiligung und Engagement erfolgreich realisiert werden können.  

Gesamtkonzept und Einbeziehung aller Beteiligten 

Auf Landkreisebene haben verschiedene Akteur*innen daran mitgearbeitet, Dia-

log- und Beteiligungsformate umzusetzen. Nicht alle sind von Anfang an in das 

Projekt einbezogen worden. Neben den beteiligten Jugendlichen, den Jugendre-

ferent*innen, die größtenteils in den Kreisjugendreferaten der Landratsämter 

verortet waren, sind es weitere Akteur*innen in den öffentlichen Verwaltungen 

sowie Kooperationspartner*innen vorwiegend in den Schulen oder in den Kom-

munen gewesen, die zur Förderung von politischer Beteiligung Jugendlicher in 

ihrem Landkreis und in den Kommunen beigetragen haben. Die Fachkräfte ha-

ben eine Mehrfach-Schnittstellenfunktion eingenommen. Auf ihren Schultern la-

stete eine nicht unerhebliche Transferarbeit, die darin bestand, allen Beteiligten 

die Ziele des Projekts sowie auch den lebensweltlichen Hintergrund der Jugendli-

chen nahezubringen. Darüber hinaus mussten sie geeignete Kooperationspart-

ner*innen finden und Prozesse am Laufen halten. 

Künftige Jugendbeteiligung auf Landkreisebene braucht daher ein Gesamtkon-

zept, das alle relevanten Beteiligten einbezieht. Denn nur so ist sichergestellt, 

dass ein gemeinsames Verständnis gegeben ist und alle von denselben Zielen 

ausgehen. Mittels dieses Gesamtkonzepts sollen Verbindungen von der Kom-

mune zur Landesebene geschaffen werden. Dabei ist es wichtig, dass keine 
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Konkurrenzsituation zwischen den kommunalen Akteur*innen entsteht. Wenn 

im Rahmen des Gesamtkonzepts kommuniziert wird, dass sich durch die Beteili-

gung auf Landkreisebene auch in den kleineren Kommunen mit eingeschränkten 

Kapazitäten Möglichkeiten ergeben, mit den Jugendlichen ins Gespräch zu kom-

men, dann können alle Beteiligten nur gewinnen. 

Ein Gesamtkonzept ist darauf ausgelegt, kommunalen Besonderheiten Rechnung 

zu tragen und gerade nicht nach Vereinheitlichung zu streben. Diesen Freiraum 

muss jeder Landkreis für sich nutzen können, um in Abhängigkeit seiner struktu-

rellen Voraussetzungen und den Bedarfen junger Menschen gemeinsam mit die-

sen zusammen Partizipationsangebote ausgestalten zu können. 

Ressourcenausstattung 

Will man Jugendbeteiligung auf Landkreisebene nachhaltig verankern, dann 

braucht es Ressourcen, um Beteiligungsstrukturen aufbauen zu können. Die be-

teiligten Fachkräfte haben sehr detailliert ihre Arbeitssituation zu Beginn und zu 

Projektende im Rahmen von Gruppendiskussionen geschildert. Die personellen 

Ressourcen haben bei Weitem nicht ausgereicht, allen Aufgaben nachzukommen 

und konnten letztlich nur aufgrund von viel Idealismus durch Mehraufwand be-

wältigt werden. Es hat sich gezeigt, dass die Interaktion mit den Jugendlichen zen-

tral ist und diese Beziehungspflege Zeit beansprucht. Sie ist jedoch essenziell, da 

die Jugendlichen von den Umsetzungen und Ergebnissen ihrer angestoßenen 

Projekte erfahren müssen. Dies erfordert eine permanente kommunikative Be-

gleitung während des gesamten Prozesses. Für kommende Maßnahmen wir da-

her empfohlen, personelle Ressourcen in Form von Stellenanteilen oder weiteren 

Fachkräften aufzustocken und ihre Tätigkeit an eine Hauptamtlichkeit zu knüp-

fen.  

Weiterhin sind auch finanzielle Ressourcen erforderlich. Zu denken ist hier an 

Räumlichkeiten, eine vernünftige technische Ausstattung sowie Etats zur Umset-

zung von Projekten für die an den Formaten beteiligten Jugendlichen. Damit er-

öffnet sich für sie ein Handlungsspielraum, der Selbstwirksamkeitserfahrungen 

begünstigt.  

Von Seiten der Jugendlichen kam auch der Vorschlag, sie im Rahmen kontinuier-

licher Beteiligung durch administrative Ressourcen besser zu unterstützen. So 

wurde der Vorschlag gemacht, eine Geschäftsstelle zu schaffen, die sich nur um 

die Themen der Jugendlichen kümmert. In diesem Zusammenhang sind 
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wiederum personelle Ressourcen notwendig, um auch fachlichen Bedarfen und 

Anliegen nachkommen zu können. 

Gesetzliche Normen auf Landkreisebene 

Es muss ein rechtlicher Rahmen auch für die Kreisebene geschaffen werden. Bisher 

existiert hier eine Leerstelle und die Beteiligung von Jugendlichen wird mit Bezug 

auf Art. 12 der UN-Kinderrechtskonvention oder § 41a der Gemeindeordnung  

Baden-Württemberg umgesetzt. Es würde auf Seiten aller Beteiligter zu mehr Ver-

bindlichkeit führen, wenn es Gesetze oder Verordnungen auf Landesebene gäbe, 

die eine Beteiligung junger Menschen regeln. 

Sofern eine rechtliche Verankerung durch Gesetze nicht möglich ist, könnten Be-

teiligte in den Verwaltungen auch über Dienstanweisungen zu einer Mitarbeit im 

Rahmen solcher Projekte verpflichtet werden. Kommunale Satzungen zur Einrich-

tung von Kreisjugendräten könnten gleichermaßen regeln, welche Ausschüsse 

mitbeteiligt werden bzw. welche Rechte mit der Ausübung eines Mandats ver-

bunden sind. Von dieser rechtlichen Möglichkeit wurde in einzelnen Landkreisen 

bereits Gebrauch gemacht. 

Qualitätsrichtlinien und Leitlinien (z.B. im Bereich der Sozialraumplanung) kön-

nen ebenfalls helfen, Verfahrensweisen zu regeln und Kriterien für die Teilnahme 

an Dialogformaten festzulegen. 

Netzwerke, die auf vorhandenen Strukturen aufbauen 

Eine Vernetzung und Zusammenarbeit aller beteiligten Akteur*innen stellt einen 

zentralen Baustein dar, um Synergieeffekte für künftige Jugendbeteiligung auf 

Kreisebene nutzen zu können. Diese würde zum einen unterschiedliche Interes-

senslagen und Ziele transparent machen und insbesondere eine kohärente Ziel-

verfolgung begünstigen. Zum anderen trägt sie zu einer verbesserten Ressour-

cenallokation und Förderung innovativer Umsetzungen und Lösungen bei. 

Im Zuge des Pilotprojekts sind erste Kontakte mit Personen in der kommunalen 

Verwaltung, den Fachämtern im Landkreis wie auch den Kooperationspartner*in-

nen aufgebaut worden. Auch die Fachkräfte untereinander haben sich vernetzt. 

Dieser bereits bestehende Austausch ist weiter zu fördern. Kooperationspart-

ner*innen ließen sich bisher überwiegend in den Schulen und in Teilen im Be-

reich der Offenen Kinder- und Jugendarbeit verorten. 
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Das Potenzial an Kooperationspartner*innen ist im Rahmen des Pilotprojekts 

noch nicht vollends ausgeschöpft worden. Es ist nicht zu empfehlen, für künftige 

Jugendbeteiligungsprojekte Parallelstrukturen aufzubauen. Ferner sollte sich an 

bestehenden Strukturen orientiert werden. Dazu sollten insbesondere die Kon-

takte zur Offenen Kinder- und Jugendarbeit weiter ausgebaut werden sowie Ak-

teur*innen der Jugendverbände und ggf. aus den örtlich ansässigen Vereinen mit 

in das Netzwerk einbezogen werden. 

Um eine gute und effektive Vernetzung zu erreichen, wird eine zentrale koordi-

nierende Stelle benötigt. Hierfür ist eine Projektgruppe einzurichten, deren Auf-

gabe es ist, alle Beteiligten an einen gemeinsamen Tisch zu bekommen.  

Kontakt- und Beziehungspersonen für Jugendliche 

Zu den zentralen Befunden dieser Evaluation zählt, dass junge Menschen abge-

koppelt von der kommunalen Verwaltung sind. Damit sind sie von den für sie 

relevanten Entscheidungsstrukturen abgeschnitten. Sie sind auf Schnittstellen-

personen angewiesen, um ihre Anliegen von der Verwaltung umgesetzt zu be-

kommen. Im Rahmen der Jugenddialoge ist den beteiligten Fachkräften diese 

Funktion zugekommen. Dies hat die Fachkräfte neben den Organisationstätigkei-

ten, die für das Aufsetzen der Dialogformate erforderlich waren, zeitlich sehr be-

ansprucht.  

Andere Beteiligte, wie die Offene Kinder- und Jugendarbeit oder die Jugendver-

bandsarbeit, haben diese Integrationsaufgabe für die beteiligten Jugendlichen 

nicht wahrgenommen. Damit entsteht für die Jugendlichen schlussendlich ein un-

befriedigender Zustand, wenn sich keine Fortschritte oder Ergebnisse hinsichtlich 

ihrer Anliegen und Projekte ergeben. Die weiterhin infrage kommenden Beteilig-

ten könnten künftig, im Rahmen einer Projektgruppe, stärker einbezogen wer-

den. 

Entscheidend ist außerdem, die Fachkräfte und deren Ausstattung zu stärken. 

Hier bietet der konzeptionelle Ansatz zur Förderung demokratischer Partizipation 

junger Menschen in den Kommunen durch Demokratiescouts (vgl. Sturzenhecker 

2013) gute Anknüpfungspunkte. Es ist ein Entwurf einer kommunal verankerten 

und verstetigten Unterstützungsstruktur, die erwachsene Demokratiescouts und 

jugendliche Demokratiepeers vorsieht. Dabei wird besonders auf die Einbezie-

hung vulnerabler Jugendlicher geachtet. Die Demokratiescouts sollten über einen 

demokratiepädagogischen Hintergrund verfügen und ihrer Aufgabe 
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hauptamtlich nachkommen. Im Rahmen einzelner Modellprojekte auf kommu-

naler Ebene (Berlin, Hamburg, München) sind sie bereits zum Einsatz gekommen. 

Evaluation zeitnah an die Formate anbinden 

Ein entscheidender Punkt ist es, bei zukünftigen Jugendbeteiligungsprojekten von 

vornherein bereits die (quantitative) Evaluation der Formate einzuplanen. Zum 

einen wird dadurch ermöglicht, die Evaluationsziele den beteiligten Fachkräften 

und Kooperationspartner*innen transparent zu machen. Zum anderen kann das 

Evaluationsteam sicherstellen, dass bereits von Beginn an stärker eingeplant 

wird, die Kontaktdaten aller an den Dialog- und Beteiligungsformaten teilneh-

menden Jugendlichen einzusammeln. Bestehende Datenschutzanforderungen 

lassen sich dadurch rechtzeitig umsetzen. Dadurch erhöht sich die Fallzahl für die 

quantitative Onlineumfrage. 

Der Rücklauf der Onlineumfrage ist nicht zufriedenstellend gewesen. Als Grund 

hierfür ist der zeitliche Abstand zwischen der Teilnahme an einem Format und 

dessen Bewertung zu sehen. Je größer der zeitliche Abstand ist, umso geringer 

dürfte die Motivation der Jugendlichen sein, deren Zeitempfinden sich ohnehin 

deutlich von dem der Erwachsenen unterscheidet. Kürzere Abstände zwischen 

der Teilnahme an den Formaten und dessen Bewertung stellen zudem sicher, 

dass die Kontaktdaten der Jugendlichen noch unverändert sind. Auch kann die 

zeitliche Differenz im ungünstigen Fall zu einer ungenauen Einschätzung der For-

mate führen. 

Idealerweise werden – aus Datenschutzgründen – die Teilnehmenden direkt bei 

der Veranstaltung gebeten, einen Online-Bewertungsbogen auszufüllen. Für wei-

tergehende Erhebungen könnten im Rahmen dieser Kurzerhebung E-Mail-Adres-

sen oder ähnliche Kontaktdaten erfasst werden, wenn die Jugendlichen der Spei-

cherung zu dem bestimmten und klar definierten Zweck zustimmen. Eine Evalua-

tion direkt am Ende der Veranstaltung bietet den Vorteil, dass damit auch eine 

Form der Begleitung sichergestellt ist, sollten Rückfragen aufkommen. Im Rah-

men kontinuierlicher Formate, die eine längere Laufzeit haben, sollte die Evalua-

tion während eines Treffens bzw. einer Sitzung durchgeführt werden. Dadurch, 

dass sie den Charakter eines Punktes auf der Agenda erhält, wird die Evaluation 

als integraler Bestandteil des Prozesses wahrgenommen und nicht als Zusatzauf-

gabe, was die Bereitschaft der Teilnehmenden zur Mitwirkung erhöht. 
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10 Fazit und Ausblick 

Ein Großteil der politischen Entscheidungen auf kommunaler, Landkreis- und 

auch Landesebene werden aktuell weitgehend abgekoppelt von Jugendlichen ge-

troffen, obwohl sie deren konkretes Leben betreffen. Das widerspricht einerseits 

den rechtlichen Vorgaben aus der UN-Kinderrechtskonvention und der Gemein-

deordnung Baden-Württemberg, entspricht andererseits auch nicht dem demo-

kratietheoretischen Anspruch, die Betroffenen von politischen Entscheidungen 

zu Beteiligten an eben diesen Entscheidungsprozessen zu machen. Zugleich fin-

den die Fachkräfte und die politisch verfassten Gremien in den Kommunen und 

Landkreisen kaum Zugang zu den differenzierten jugendlichen Lebenswelten, um 

eben deren Beteiligung in der Breite der Lebenswelten zu ermöglichen. Dies wird 

durch die vorliegende Evaluation abermals bestätigt (vgl. Kap. 5.2 und 8.2)6. 

In der Offenen Kinder- und Jugendarbeit bzw. den Kinder- und Jugendverbänden 

wird andersherum zwar eine große Vielfalt an jugendlichen Lebenswelten er-

reicht und mit diesen Demokratie als alltägliche Lebensform praktiziert, eine Be-

teiligung an politischen Meinungsbildungs- und Entscheidungsprozessen in der 

Kommune findet aus diesen Institutionen heraus jedoch kaum statt (Ahlrichs & 

Fritz 2024, Schwerthelm 2023). 

Es liegt deshalb nahe, die Beteiligung Jugendlicher an kommunalen Meinungsbil-

dungs- und Entscheidungsprozessen in einem Gesamtkonzept der Demokratie-

bildung zu verorten, das die unterschiedlichen Sozialisationsorte (Schule, Kinder- 

und Jugendarbeit, kommunale Jugendbeteiligungsformate) in ihren jeweiligen 

Stärken genauso berücksichtigt, wie die unterschiedlichen Formate und Zugänge 

von offen, über teil-offen bis zu parlamentarisch (vgl. Kap. 4, dazu beispielhaft 

auch Ringler 2023).     

Berücksichtigt man die unterschiedlichen Bedürfnisse junger Menschen, wird 

deutlich, dass weiterhin die Vielfalt der Formate notwendig ist, um einerseits Zu-

gänge zu erleichtern, andererseits auch der Vielfalt der Landkreise gerecht zu 

werden. Die vorliegende Evaluation zeigt deutlich, dass die Zufriedenheit der Ju-

gendlichen ohnehin nur wenig mit dem Format zusammenhängt, sondern eher 

von anderen Faktoren wie Kommunikation, Einbindung oder 

 

 

6 vgl. dazu auch die Aussagen zu strukturellen Zugangsbarrieren für junge Menschen mit Migrati-
onsbiographie bzw. People of Color im 16. Kinder- und Jugendbericht, Deutscher Bundestag 
2020b, S. 505. 
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Selbstwirksamkeitserfahrungen abhängt (vgl. Kap. 8.3). Die Konzentration auf ein 

Idealformat, beispielsweise repräsentative Gremien wie Kinder- und Jugendpar-

lamente, würde den Erfahrungen des hier evaluierten Pilotprojekts widerspre-

chen. 

Die Evaluation zeigt, dass eine gut ausgestattete, die lokalen Besonderheiten be-

rücksichtigende Jugendbeteiligung auf Landkreisebene nicht nur eine gute Ergän-

zung zu Jugendbeteiligungsformaten auf Ebene der Städte und Gemeinden dar-

stellt, sondern auch die etablierten Formen demokratischer Erfahrungen an an-

deren Sozialisationsorten erweitern kann, beispielsweise durch den Kontakt zu 

politischen Entscheidungsträger*innen sowie die konkrete Mitarbeit an der Um-

setzung von Projekten auf Landkreisebene. Sie legt damit die Grundlage für wei-

teres politisches Engagement und trägt zum Verständnis der und zur Zufrieden-

heit mit der Demokratie bei.  
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A.1 Steckbriefe 
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A.2 Checkliste 

Die folgenden Prüffragen sollen dazu dienen, dass Sie Ihre Veranstaltungen 

und Formate optimal vorbereiten können.  

 

Haben Sie daran gedacht, …? 

 

❑ … den beteiligten Schüler*innen eine Unterrichtsbefreiung für ihre Teil-

nahme zu geben 

❑ … eine Teilnahme untereinander befreundeter Jugendlicher zu fördern 

(Klassenkamerad*innen, Jugendgruppe, Vereinsgruppe) – anstelle von 

z.B. nur Einzelpersonen pro Klasse 

❑ … die Veranstaltungen mindestens für einen halben Tag zu konzipieren, 

um ausreichend Diskussionszeit sicherzustellen 

❑ … die Veranstaltungen nicht länger als 8 Stunden zu konzipieren und 

ausreichend Pausen einzubauen 

❑ … in ländlichen Regionen einen kostenfreien Bustransfer anzubieten 

❑ … punktuelle Veranstaltungen nicht direkt vor die Ferien oder Abschluss-

prüfungen zu legen 

❑ … ausreichend im Vorfeld der Formate für eine Teilnahme über die 

Schnittstellenpersonen, z.B. an den Schulen (Rektor*innen, Lehrer*in-

nen, SMVler*innen), zu werben 

❑ … bereits engagierte Jugendliche für die Formate werben und von ihren 

Erfahrungen berichten zu lassen 

❑ … zu Werbezwecken jugendgerecht gestaltete Flyer oder Internetseiten 

zu konzipieren 

❑ … Social Media wie z.B. WhatsApp oder Instagram sowohl im Rahmen 

der Werbemaßnahmen als auch zur Begleitung kontinuierlicher Gruppen 

oder Gremien vorzusehen und die entsprechenden Datenschutzanforde-

rungen vor Projektstart umzusetzen 

❑ … den interessierten Jugendlichen den konkreten Nutzen und das Ziel im 

Vorfeld zu kommunizieren  

❑ … unentschlossene Jugendliche dazu zu motivieren, dass sie auch ohne 

Vorbereitung an den Formaten mitwirken können 

❑ … einen unkomplizierten Anmeldevorgang vorzusehen 
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❑ … sich bereits von Beginn an um einen direkten Zugang zu den Kontakt-

daten der Jugendlichen zu kümmern (z.B. durch digitale Eintragungen in 

Cloud-Dateien) 

❑ … bereits im Vorfeld theoretisches Wissen über den Landkreis zur Verfü-

gung zu stellen (z.B. Unterrichtsmaterial, Erklärvideos) 

❑ … die interessierten Jugendlichen durch praktische Erfahrungen erste 

Selbstwirksamkeitserfahrungen (z.B. in der Schule) im Vorfeld machen zu 

lassen 

❑ … eine externe Moderation für punktuelle Veranstaltungen vorzusehen 

❑ … kontinuierliche Formate kommunikativ zu begleiten und für Rückfra-

gen erreichbar zu sein 

❑ … für weniger sprachliche versierte Jugendliche oder vulnerable Zielgrup-

pen auch andere Ausdrucksmöglichkeiten (z.B. bildlicher Art) vorzusehen 

oder Ergebnisse auch grafisch zusammenzufassen (z.B. durch  

Graphic Recorder) 

❑ … Politiker*innen wie Kreistagsabgeordnete oder Bürgermeister*innen 

zu der Veranstaltung einzuladen 

❑ … alle relevanten Fachämter mit mindestens einer Person auf den Veran-

staltungen vertreten zu haben 

❑ … die beteiligten Personen aus der Politik und Verwaltung hinsichtlich 

der Lebenswelt der Jugendlichen (z.B. Sorgen, Engagementausübung) zu 

briefen 

❑ … für Gruppenarbeiten ausreichend große Gruppen von mindestens 3 

Personen vorzusehen 

❑ … die beteiligten Jugendlichen ihre Themen selber finden und ihnen ei-

nen Frei-Raum ohne Ergebnisdruck zu lassen 

❑ … Bedarfe und Anliegen der Jugendlichen im Hinblick auf ihre politische 

Beteiligung mit jeder Kohorte neu zu denken und flexibel mit ggf. ande-

ren Formaten darauf zu reagieren 

❑ … für eine attraktive Verpflegung zu sorgen, die auch vegetarisches Essen 

vorsieht 

❑ … informelle Anteile (wie gemeinsame Pausen) einzuplanen, damit eine 

Kommunikation und Vernetzung der Jugendlichen untereinander wie 

auch zwischen Jugendlichen und Politiker*innen entstehen kann 

❑ … affektive Anteile in die Veranstaltungen einzubauen (z.B. Kennenlern-

spiele, Musik, Ausflüge), damit die Jugendlichen auch Spaß haben 
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❑ … die Jugendlichen über Ergebnisse und Umsetzungen zu informieren 

und auch zu kommunizieren, wenn sich gerade einmal nichts Neues er-

geben hat 

❑ … zu Beginn des Projekts niederschwellige und kurzfristig umsetzbare 

Aktionen einzuplanen, um schnell Erfolge und damit erste Selbstwirk-

samkeitserfahrungen zu bewirken 
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A.3 Gesprächsleitfäden 

Leitfaden für die Gruppendiskussion mit den verantwortlichen Fachkräften 

in den Pilotlandkreisen 
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Leitfaden für die Gruppendiskussion mit den beteiligten Jugendlichen in 

den Pilotlandkreisen 
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A.4 Befragungsprogramm 

 

Fragebogen 

1 Soziodemografie 

Welchem Geschlecht fühlst du dich zugehörig? 

❑ Männlich 

❑ Weiblich 

❑ Divers 

Wie alt bist du? 

   Jahre 

 

2.1 Ende der Befragung der unter 14-Jährigen 

Vielen Dank, dass du an unserer Umfrage teilnehmen möchtest. 

Leider darfst du nicht an der Umfrage teilnehmen, da du noch nicht 14 Jahre alt bist. 

 

3.1 Landkreis-Zuordnung 

In welchem Landkreis hast du an Jugendbeteiligungs-Veranstaltungen (z.B.  

Jugendkonferenz, Kreisjugendrat, Arbeitsgruppe) teilgenommen? 

❑ Bodenseekreis 

❑ Emmendingen 

❑ Esslingen 

❑ Freudenstadt 

❑ Konstanz 

❑ Lörrach 

❑ Reutlingen 

❑ Rhein-Neckar 

 

3.2 Veranstaltungsauswahl 

An welchen Jugendbeteiligungs-Veranstaltungen im Landkreis Esslingen 

hast du teilgenommen? 

Bitte wähle alles Zutreffende aus. 

❑ Jugendkonferenz (17.07.23) 

❑ Jugend engagiert sich (JES!)  
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An welchen Jugendbeteiligungs-Veranstaltungen im Landkreis Konstanz 

hast du teilgenommen? 

Bitte wähle alles Zutreffende aus. 

❑ Netzwerktreffen in Hilzingen im Sept. 22 

❑ Ein oder mehrere Workshops zur Konzeptentwicklung Jugendbeteiligung 

(Nov. 22 / März 23 / Mai 23) 

❑ Digitale Treffen (Discord, WhatsApp) 

❑ Ergebnispräsentation im Kreisjugendhilfeausschuss im September 23 

 

An welchen Jugendbeteiligungs-Veranstaltungen im Landkreis Lörrach hast 

du teilgenommen? 

Bitte wähle alles Zutreffende aus. 

❑ Arbeitsgruppe Politik & Pizza (ab Dez. 23) 

❑ Kampagne der AG Jugend „Mit.Jugend.denken – MehrWert als Pappe“ (Okt. 

21 – März 23) 

❑ Jugendforum (15.11.23) 

❑ Entwicklung der "Jugendapp Landkreis Lörrach" (ab Dez. 23) 

 

An welchen Jugendbeteiligungs-Veranstaltungen im Landkreis Reutlingen 

hast du teilgenommen? 

Bitte wähle alles Zutreffende aus. 

❑ Jugendkonferenz (14.09.23) 

❑ Priorisierungsworkshop zur Priorisierung der Ergebnisse der Online-Ju-

gendbefragung (11.12.23) 

❑ Jugendwettbewerb „Zeigt uns doch, wie ́ ́s geht - Nachhaltigkeit und Klima-

schutz“ 
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An welchen Jugendbeteiligungs-Veranstaltungen im Landkreis Rhein-

Neckar hast du teilgenommen? 

Bitte wähle alles Zutreffende aus. 

❑ Jugendforum Meckesheim (05.05.23) 

❑ Jugendforum Ilvesheim (30.06.23) 

❑ Jugendforum Weinheim (04.07.23) 

❑ Vernetzungstreffen Jugendgemeinderäte (18.07.23) 

❑ Start 8er-Rat Walldorf (11.10.23) 

❑ Jugendforum Rhein-Neckar in Heidelberg (21.10.23) 

❑ Jugendforum Oftersheim (30.10.23) 

❑ Vernetzungstreffen Jugendgemeinderäte (12.12.23) 

 

An welchen Jugendbeteiligungs-Veranstaltungen im Bodenseekreis hast du 

teilgenommen? 

Bitte wähle alles Zutreffende aus. 

❑ Kreisjugendrat: Auftakt-Klausurtagung 

❑ Kreisjugendrat: Konstituierende Sitzung 

 

Hast du an dieser Jugendbeteiligungs-Veranstaltung im Landkreis Emmendin-

gen teilgenommen? 

Bitte wähle die Veranstaltung aus, wenn du daran teilgenommen hast. 

❑ Jugendklimakonferenz (18.07.23) 

 

Hast du an dieser Jugendbeteiligungs-Veranstaltung im Landkreis Freuden-

stadt teilgenommen? 

Bitte wähle die Veranstaltung aus, wenn du daran teilgenommen hast. 

❑ Jugendpolitiktag (30.11.23) 
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3.3 Aufmerksam geworden 

Wie hast du von den Jugendbeteiligungs-Veranstaltungen bzw. Beteili-

gungsmöglichkeiten in deinem Landkreis erfahren? 

Bitte wähle alles Zutreffende aus. 

❑ Aus der Presse (z.B. Tages- / Wochenzeitung) 

❑ Über Plakate oder Flyer 

❑ Per Brief 

❑ Per E-Mail-Verteiler 

❑ Über Internetseiten (z.B. des Landkreises) 

❑ Aus den sozialen Medien (z.B. Facebook, Instagram) 

❑ Über mein weiteres Engagement 

❑ Über meine Freunde / Freundinnen 

❑ Über andere Personen (z.B. Eltern, Nachbarn etc.) 

❑ Über meine Schule bzw. meine Lehrkraft 

❑ Über eine Jugendgruppe 

❑ Auf andere Art, und zwar:  

 

3.4 Art der Teilnahme 

Hast du selbst entschieden, bei einer der Jugendbeteiligungs-Veranstaltun-

gen mitzumachen oder musstest du teilnehmen? 

❑ Ich habe mich selbst dafür entschieden teilzunehmen. 

❑ Ich habe über die Schule teilgenommen, die Teilnahme war aber freiwillig. 

❑ Ich habe über die Schule teilgenommen, die Teilnahme war verpflichtend 

aufgrund eines Schulprojekts (o. ä.). 

 

3.5.1 Freiwillige Teilnahme 

Wärst du auch freiwillig zu der Jugendbeteiligungs-Veranstaltung gegan-

gen? 

❑ Ja 

❑ Nein 
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3.6.1 Motivation 

Und was sind für dich Gründe, bei einer der Jugendbeteiligungs-Veranstal-

tungen mitzumachen? 

Bitte wähle in jeder Zeile aus, was auf dich zutrifft. 

Trifft voll 

und ganz 

zu 

Trifft eher 

zu 

Teils  

/ teils 

Trifft eher 

nicht zu 

Trifft über-

haupt nicht 

zu 

Weiß nicht / 

keine  

Angabe 

      

❑ Weil meine Freunde und Freundinnen auch dabei sind. 

❑ Weil mich jemand persönlich anspricht und dazu einlädt. 

❑ Informationen aus dem Unterricht in der Schule. 

❑ Weil ich enttäuscht bin über viele politische Entscheidungen. 

❑ Weil mir bestimmte Themen (z.B. Klimaschutz, ÖPNV) grund-

sätzlich wichtig sind und ich aktiv werden will. 

❑ Weil dort die Möglichkeit besteht, mit Politiker*innen in den 

direkten Austausch zukommen. 

❑ Weil Jugendliche und ihre Sichtweisen bisher in der Politik zu 

wenig berücksichtigt wurden. 

❑ Weil ich andere Jugendliche kennenlernen möchte, die ähnli-

che Interessen haben. 

❑ Weil ich bereits gute Erfahrungen aus meinem ehrenamtli-

chen / politischen Engagement habe (z.B. SMV, Umwelt-

gruppe). 

❑ Sonstiges, und zwar:  

 

3.7 Ziele 

Was wolltest du in diesem Jugenddialoge-Projekt erreichen? 

Wie wichtig sind oder waren die folgenden Ziele für dich? 

Bitte wähle in jeder Zeile aus, was auf dich zutrifft. 

Sehr  

wichtig 

Eher  

wichtig 

Teils  

/ teils 

Eher nicht 

wichtig 

Überhaupt 

nicht  

wichtig 

Weiß nicht / 

keine  

Angabe 

      

❑ Veränderungen bewirken und meinen Lebensraum mitgestal-

ten. 
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❑ Etwas Neues erleben, neue Erfahrungen machen. 

❑ Neue Kenntnisse erwerben (z.B. diskutieren, in der Öffentlich-

keit sprechen). 

❑ Besser verstehen, wie Politik im Landkreis funktioniert und wie 

die Abläufe sind. 

❑ Jungen Menschen, ihren Themen und Interessen, eine Stimme 

geben. 

❑ Mich für ein bestimmtes Thema im Landkreis (z.B. Klimaschutz, 

ÖPNV) einsetzen. 

❑ Politiker*innen aus dem Landkreiskennenlernen. 

❑ Dass ein Projekt in meinem Landkreistatsächlich umgesetzt 

wird. 

❑ Einfach mit anderen Jugendlichen zusammen Spaß haben. 

❑ Mich mit Gleichgesinnten vernetzen. 

❑ Ich könnte mir vorstellen, später in der Politik zu arbeiten und 

möchte Erfahrungen sammeln. 

❑ Weitere Ziele:  

 

3.8 Beurteilung des Formats allgemein 

Wie gut hat dir die Veranstaltung "#l_1#" in deinem Landkreis insgesamt 

gefallen? 

❑ Sehr gut 

❑ Gut 

❑ Durchschnittlich 

❑ Weniger gut 

❑ Überhaupt nicht gut 

 

Hat dir die Teilnahme an der Veranstaltung "#l_1#" Spaß gemacht? 

❑ Ja, sehr 

❑   

❑   

❑   

❑ Nein, überhaupt nicht 
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3.9 Bewertung des Formats 

Bitte bewerte jetzt die einzelnen Bestandteile der Veranstaltung "#l_1#". 

Wie gut haben dir diese jeweils gefallen? 

Sehr  

gut 

Eher  

gut 

Durch-

schnittlich 
Weniger gut 

Überhaupt 

nicht gut 

Trifft nicht 

zu 

      

❑ Vorabinformationen (über Inhalte, Ablauf, Ziele) 

❑ Moderation 

❑ Informationen / Vorträge zu Aufgaben und Handlungsfeldern 

des Landkreises 

❑ Themenworkshops / Kleingruppenarbeit 

❑ Diskussionen im Plenum mit allen Beteiligten 

❑ Einsatz von Medien und Technik 

❑ Beteiligung der Kreistagsmitglieder 

❑ Zusammenarbeit und Diskussion mit Politiker*innen 

❑ Persönlicher, informeller Austausch mit Politiker*innen des 

Landkreises / Kreistags 

❑ Möglichkeit, eigene Ideen und Vorschläge einbringen und disku-

tieren zu können 

❑ Gemeinsame Pausen 

❑ Essen / Verpflegung 

❑ Zusammensetzung der Jugendlichen nach Alter 

❑ Zusammensetzung der Jugendlichen nach Schularten 

❑ Dauer / Länge der Veranstaltung 

❑ Organisatorische und thematische Zusammenarbeit mit Fach-

kräften des Landkreises 

 

Hier hast du die Möglichkeit, noch etwas zu ergänzen. 

Besonders gut gefallen hat mir:  

Nicht gefallen hat mir: 
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3.10 Landkreis Aktionsraum - Jugendbeteiligung 

Wie bewertest du hier in deinem Landkreis die Möglichkeiten für Jugendli-

che, sich politisch zu beteiligen? 

❑ Sehr gut 

❑ Eher Gut 

❑ Durchschnittlich 

❑ Weniger gut 

❑ Überhaupt nicht gut 

❑ Weiß nicht / keine Angabe 

 

3.11 Konkrete Anliegen für die Umsetzung 

Ist für eure Ideen / Anliegen aus der Veranstaltung "#l_1#" die Umsetzung 

geplant? 

❑ Ja, mindestens eine Idee soll umgesetzt werden. 

❑ Nein. 

❑ Ich weiß es nicht. 

 

3.12.1 Wissen über die Umsetzung 

Weißt du, was inzwischen aus diesen Ideen / Anliegen geworden ist? 

❑ Ja 

❑ Nein 

 

Bist du an der weiteren Umsetzung von (mindestens) einer Idee oder einem 

Anliegen beteiligt? 

Mehrfachnennungen möglich 

❑ Ja, ich arbeite daran mit. 

❑ Nein, weil es in der Zuständigkeit anderer liegt. 

❑ Nein, weil das ursprüngliche Thema / Anliegen zu sehr verändert wurde 

und nicht mehr meinem Anliegen entspricht. 

❑ Nein, weil mir die Zeit dazu fehlt. 

❑ Nein, aus anderen Gründen nicht:  
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3.13 Zufriedenheit mit Anliegen / Themen 

Wie zufrieden bist du generell, was deine / eure Themen bzw. Anliegen be-

trifft, in Bezug auf ...? 

Voll und ganz 

zufrieden 

Eher 

zufrieden 

Teils  

/ teils 

Eher nicht zu-

frieden 

Überhaupt 

nicht  

zufrieden 

     

❑ ... das Einbringen deiner eigenen Sichtweise. 

❑ ... die Diskussion darüber während der Jugendbeteiligungs-Veranstal-

tung(en). 

❑ ... die Weiterverfolgung / das Umsetzen der Themen / Anliegen. 

❑ ... das konkrete Ergebnis. 

 

In Bezug auf meine / unsere Themen bzw. Anliegen habe ich noch folgende 

Anregungen / Ideen: 

 

 

 

3.14 Ergebnis Jugenddialoge 

Wie beurteilst du insgesamt das Ergebnis der Veranstaltung "#l_1#" ? 

❑ Erwartungen wurden weit übertroffen 

❑   

❑   

❑   

❑ Entsprach überhaupt nicht meinen Erwartungen 

Wie zufrieden bist du, was das Ergebnis der Veranstaltung "#l_1#" betrifft? 

Bitte wähle in jeder Zeile aus, was auf dich zutrifft. 

Voll und ganz 

zufrieden 

Eher 

zufrieden 

Teils  

/ teils 

Eher nicht zu-

frieden 

Überhaupt 

nicht  

zufrieden 

     

❑ Durch meine Beteiligung etwas bewirkt zu haben. 

❑ Mich in Bezug auf künftige Anliegen und deren Umsetzung (bes-

ser) auszukennen. 
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❑ Dass Jugendliche und ihre Themen von Politiker*innen ernst ge-

nommen wurden. 

❑ Etwas anzustoßen, das im Landkreis umgesetzt werden soll. 

❑ Mich in ein konkretes Projekt im Landkreis einbringen zu kön-

nen. 

❑ Die dort entstandene Vernetzung von Jugendlichen aus verschie-

denen Städten und Gemeinden. 

 

3.15 Meinung zu folgenden Aussagen 

Wie ist deine Meinung zu folgenden Aussagen? 

Bitte gib bei jeder Aussage an, was auf dich zutrifft. 

Trifft voll 

und ganz 

zu 

Trifft eher 

zu 

Teils  

/ teils 

Trifft eher 

nicht zu 

Trifft über-

haupt nicht 

zu 

Weiß nicht / 

keine  

Angabe 

      

❑ Es fühlte sich nicht wie eine echte Jugendbeteiligung an, weil 

man kaum Einfluss nehmen konnte. 

❑ Bürokratie hindert viele Umsetzungen von Projekten. 

❑ Für die Umsetzung von Projekten mangelt es an Personalkapa-

zitäten. 

❑ Ich möchte mich auch zukünftig ehrenamtlich engagieren. 

❑ Ich könnte mir vorstellen, künftig in der Politik zu arbeiten. 

❑ Mein Interesse für Kommunalpolitik wurde durch die Jugendbe-

teiligungs-Veranstaltung gestärkt. 

❑ Ich bin nicht motiviert, mich politisch zu engagieren. 

 

Würdest du wieder bei einem ähnlichen Projekt mitmachen? 

❑ Ja, sicher  

❑   

❑   

❑   

❑ Nein, auf keinen Fall 
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3.16 Einbindung weiterer Jugendlicher – im Vorfeld 

Wodurch könnte man deiner Meinung nach noch mehr Jugendliche motivie-

ren, bei solchen Jugendbeteiligungs-Veranstaltungen mitzumachen? 

Bitte gib bei jedem Punkt an, was auf dich zutrifft. 

Stimme voll 

und ganz 

zu 

Stimme 

eher zu 

Teils  

/ teils 

Stimme 

eher nicht 

zu 

Stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Weiß nicht / 

keine  

Angabe 

      

❑ Informationen im Unterricht über Kommunalpolitik bzw. den 

Landkreis. 

❑ Praxisprojekte und Aktionen (z.B. in der Schule). 

❑ Häufiger aktuelle politische Fragen im Unterricht thematisieren. 

❑ Konkreten Ablauf und Ziel der Teilnahme besser kommunizie-

ren. 

❑ Info, dass auch ohne Vorbereitung an den Veranstaltungen teil-

genommen werden kann. 

❑ Werbung an der Schule, z.B. durch Lehrer*innen oder enga-

gierte Jugendliche. 

❑ Werbung an der Schule durch Politiker*innen oder Verantwort-

liche aus dem Landkreis. 

❑ Jugendgerecht gestaltete Einladungen, Flyer etc. 

❑ Soziale Medien (z.B. Facebook, Instagram) für weitere Informa-

tionen einsetzen. 

❑ An einem Beispiel zeigen, was dabei rauskommen kann bzw. 

konkret umgesetzt wurde. 

 

3.17 Einbindung weiterer Jugendlicher – während / nach 

Was trägt noch dazu bei, dass mehr Jugendliche motiviert werden, bei sol-

chen Jugendbeteiligungs-Veranstaltungen mitzumachen? 

Bitte gib bei jedem Punkt an, was auf dich zutrifft. 

Stimme voll 

und ganz 

zu 

Stimme 

eher zu 

Teils  

/ teils 

Stimme 

eher nicht 

zu 

Stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Weiß nicht / 

keine  

Angabe 
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❑ Sicherstellen, dass man mit seinen Freunden und Freundinnen 

zusammen dorthin gehen kann. 

❑ Sicherstellen, dass Politiker*innen aus dem Landkreis an sol-

chen Veranstaltungen teilnehmen. 

❑ Veranstaltungen so gestalten, dass man auch Spaß hat (gemein-

sames Essen, Aktivitäten zur Unterhaltung). 

❑ Schulbefreiung für die Teilnahme. 

❑ Jugendliche häufiger durch Umfragen in die Kommunalpolitik 

einbinden. 

❑ Jugendliche bei konkreten Projekten (z.B. Mitgestaltung Stadt-

fest) im Landkreis einbinden. 

❑ Dankeschön in Form eines Geschenks oder Gutscheins (z.B. ver-

günstigter Eintritt zu Freizeiteinrichtungen). 

 

Was fällt dir noch ein? Wodurch könnten noch mehr Jugendliche Interesse 

an solchen Jugendbeteiligungs-Veranstaltungen bekommen? Welche Wün-

sche oder Ideen hast du? 

 

 

 

3.18 Wirkung / persönlicher Nutzen 

Was hat dir persönlich die Teilnahme an der Veranstaltung "#l_1#" ge-

bracht? 

Bitte gib bei jedem Punkt an, was auf dich zutrifft. 

Stimme voll 

und ganz 

zu 

Stimme 

eher zu 

Teils  

/ teils 

Stimme 

eher nicht 

zu 

Stimme 

überhaupt 

nicht zu 

Weiß nicht / 

keine  

Angabe 

      

❑ Anerkennung 

❑ Stolz durch Medienberichte 

❑ Wissenszuwachs 

❑ Stärkung eigener Überzeugungen /Meinungen 

❑ Kennenlernen neuer Meinungen 

❑ Neue Kenntnisse / Fähigkeiten 

❑ Gefühl der Teilhabe an Politik 
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❑ Neue Kontakte 

❑ Selbstbewusstsein 

❑ Wissen, etwas anstoßen zu können 

❑ Motivation für weiteres Engagement 

❑ Spaß / Unterhaltung 

❑ Frustration / Enttäuschung 

❑ Sonstiges:  

 

3.19 Bedingungen für längere Teilnahme 

Unter welchen Bedingungen kannst du dir grundsätzlich vorstellen, bei ei-

nem Jugendbeteiligungsprojekt auf Landkreisebene über einen längeren 

Zeitraum mitzumachen? Welche Voraussetzungen müssen hier vorliegen? 

Bitte wähle alles aus, was für dich wichtig ist. 

❑ Es sollte zeitlich überschaubar bleiben. 

❑ Es sollte im Moment in mein Leben passen. 

❑ Es sollte an meinem Wohnort oder in der Nähe stattfinden. 

❑ Es sollte genug Mitbestimmungsmöglichkeiten und Freiraum für 

die Aktiven geben. 

❑ Es sollte eine externe Unterstützung in Form von Moderation, 

Coaching o.ä. geben. 

❑ Es darf nicht an den Eintritt in eine politische Partei gebunden 

sein. 

❑ Es sollte für alle offen sein. 

❑ Es muss mir Spaß machen. 

❑ Mit der Gruppe bzw. den anderen Aktiven sollte ich mich gut ver-

stehen. 

❑ Das Thema muss mir wichtig ist. 

❑ Wenn es eher kleinere, schnell umzusetzende Projekte sind. 

 

3.20 Weiteres Engagement 

In welchem/n Bereich(en) engagierst du dich derzeit ehrenamtlich bzw. frei-

willig (übst ein Amt aus, bist Gruppenleitung oder engagierst dich beispiels-

weise politisch)? 

Bitte wähle alles Zutreffende aus. 

❑ Sport und Bewegung 



134 Anhang 

❑ Kultur und Musik (wie Theater- oder Musikgruppe, Gesangsverein, kultu-

relle Vereinigung, Förderverein) 

❑ Soziales (wie Wohlfahrtsverband, Hilfsorganisation, Nachbarschaftshilfe, 

Selbsthilfegruppe) 

❑ Gesundheit (wie Krankenpflege, Besuchsdienste, Verband, Selbsthilfe-

gruppe) 

❑ Schule (wie Schülervertretung, Förderverein) 

❑ Außerschulische Jugendarbeit (wie Betreuung von Kinder- und Jugend-

gruppen, Bildungsveranstaltungen) 

❑ Natur-, Tier-, Umwelt- oder Klimaschutz 

❑ Politik und politische Interessenvertretung (wie Partei, Gemeinderat, poli-

tische Initiative) 

❑ Berufliche Interessenvertretung (wie Betriebsrat, Azubi-Vertretung, Ge-

werkschaft, Berufsverband, Arbeitsloseninitiative) 

❑ Kirche oder Religion 

❑ Unfall- oder Rettungsdienst oder Freiwillige Feuerwehr 

❑ Bürgerbeteiligung am Wohnort (z.B. Teilnahme an Bürgerversammlung) 

❑ In keinem 

 

3.21.1 Engagement – Umfang und Art 

Denk nun einmal an die letzten vier Wochen. Was schätzt du, wie viele Stun-

den hast du pro Woche für dein Engagement insgesamt verwendet? 

Gemeint ist hier das gesamte Engagement. Wenn du nicht sicher bist, schätze 

bitte. 

 Stunden pro Woche 

 

Spielen Internet und soziale Medien für eine oder mehrere deiner Engage-

ment-Aktivitäten eine Rolle? Wie stark übst du dein Engagement insgesamt 

über Internet oder soziale Medien aus? 

❑ Vollständig 

❑ Überwiegend 

❑ Teils / teils 

❑ Eher weniger 

❑ Gar nicht 

❑ Keine Angabe 
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3.22 Zufriedenheit und Sorgen 

Manche Menschen machen sich Sorgen über die Zukunft. Was sind deine 

drei Hauptsorgen? 

1.   

2.   

3.   

 

Wie zufrieden bist du alles in allem mit der Art und Weise, wie die Demokra-

tie in Deutschland funktioniert? 

❑ Voll und ganz zufrieden 

❑ Eher zufrieden 

❑ Teils / teils 

❑ Eher nicht zufrieden 

❑ Überhaupt nicht zufrieden 

❑ Keine Angabe 

 

3.23 Stellenwert Politik 

Ganz generell: Wie wichtig ist Politik in deinem Leben? 

Sehr  

wichtig 

Eher  

wichtig 

Teils  

/ teils 

Eher nicht 

wichtig 

Überhaupt 

nicht  

wichtig 

Keine  

Angabe 

      

❑ Politik ist für mich ... 

 

Wie viel weißt du, nach deiner eigenen Einschätzung, über Politik und poli-

tische Fragen, wenn du dich mit anderen Jugendlichen in deinem Alter ver-

gleichst? 

Sehr viel Einiges 
Durchschnitt-

lich viel 

Ein bisschen 

was 
Sehr wenig 

     

❑ Im Vergleich mit anderen weiß ich über Politik... 

  



136 Anhang 

 

3.24 Politisches Engagement 

Welche der folgenden Aktivitäten hast du schon genutzt, um dich politisch 

zu engagieren? 

Bitte wähle alles aus, was in Frage kommt. 

❑ In sozialen Netzwerken die eigene politische Einstellung vertreten. 

❑ Eine Petition unterzeichnet. 

❑ Sammlung von Sach- und Geldspenden. 

❑ An einer Protestveranstaltung / Demonstration / Flash Mob teilgenom-

men. 

❑ In einer Partei, einer politischen Gruppe, einem Verband oder Verein aktiv 

mitarbeiten. 

❑ In einer Bürgerinitiative o.ä. mitarbeiten. 

❑ In einer NGO mitarbeiten (gemeint sind Interessens-Organisationen, die 

nicht dem Staat unterstellt sind, z.B. Greenpeace). 

❑ An einer Bürgerversammlung in meinem Ort teilgenommen. 

❑ Im Jugendparlament aktiv sein. 

❑ Wählen (z.B. bei einer Bundestags-, Landtagswahl oder bei einer Gemein-

deratswahl). 

❑ Ich war als Wahlhelfer*in tätig. 

❑ Aus politischen, ethischen oder Umweltgründen bestimmte Waren nicht 

mehr kaufen. 

❑ Protestparolen auf Häuser und Gebäude sprühen. 

❑ Mich an einem Streik oder Boykott beteiligt. 

❑ In der Schülermitverantwortung (SMV) mitarbeiten. 

❑ Bei einer Nachbarschaftshilfe mitmachen. 

❑ In sozialen Netzwerken Inhalte geteilt oder interessante Beiträge / Aufrufe 

an andere weitergeleitet. 

❑ Einen Blog oder eine Website zu einem politischen Projekt pflegen. 

❑ Anderes, und zwar:  

 

3.25 Schulbildung - Hauptbeschäftigung 

Was ist derzeit deine Hauptbeschäftigung? 

❑ Ich gehe (noch) zur Schule 

❑ Ich studiere 
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❑ Ich absolviere ein Freiwilligen-Jahr 

❑ Berufseinstiegsjahr (BEJ) / Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) / Vorabqualifizie-

rungsjahr (VAB) 

❑ Ich befinde mich in einer Berufsausbildung 

❑ Ich bin berufstätig (Halb- oder Ganztag) 

❑ Ich bin auf Arbeitssuche / ohne Beschäftigung 

❑ Sonstiges:  

 

3.26.1 Schulbildung – voraussichtlicher Abschluss 

Welchen Bildungsabschluss wirst du voraussichtlich erreichen? 

❑ Hauptschulabschluss oder gleichwertiger Abschluss 

❑ Realschulabschluss oder gleichwertiger Abschluss 

❑ (Fach-)Abitur / (Fach-)Hochschulreife 

❑ Einen anderen Schulabschluss, und zwar: _________________ 

❑ Keine Angabe 

 

3.27.1 Schulbildung – höchster Bildungsabschluss 

Welchen höchsten Bildungsabschluss hast du? 

❑ Hauptschulabschluss oder gleichwertiger Abschluss 

❑ Realschulabschluss oder gleichwertiger Abschluss 

❑ (Fach-)Abitur / (Fach-)Hochschulreife 

❑ Hochschulabschluss (Universität / Fachhochschule) 

❑ (Noch) keinen Schulabschluss 

❑ Einen anderen Schulabschluss, und zwar:  

❑ Keine Angabe 

 

3.28 Bildung der Eltern 

Welchen höchsten Bildungsabschluss hat deine Mutter? 

❑ Keinen Schulabschluss 

❑ Hauptschulabschluss oder gleichwertiger Abschluss 

❑ Mittlere Reife oder gleichwertiger Abschluss 

❑ (Fach-)Abitur / (Fach-)Hochschulreife 

❑ Hochschulabschluss (Universität / Fachhochschule) 

❑ Einen anderen Schulabschluss, und zwar:  

❑ Keine Angabe 
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Welchen höchsten Bildungsabschluss hat dein Vater? 

❑ Keinen Schulabschluss 

❑ Hauptschulabschluss oder gleichwertiger Abschluss 

❑ Mittlere Reife oder gleichwertiger Abschluss 

❑ (Fach-)Abitur / (Fach-)Hochschulreife 

❑ Hochschulabschluss (Universität / Fachhochschule) 

❑ Einen anderen Schulabschluss, und zwar:  

❑ Keine Angabe 

 

3.29 Migrationshintergrund 

Bist du in Deutschland geboren? 

❑ Ja 

❑ Nein 

 

Welche Staatsangehörigkeit(en) hast du? 

❑ Deutsche Staatsangehörigkeit 

❑ Deutsche Staatsangehörigkeit und andere 

❑ Andere Staatsangehörigkeit 

 

3.30 Parteipräferenz 

Welcher politischen Partei stehst du näher als den anderen Parteien? 

❑ SPD 

❑ CDU / CSU 

❑ BÜNDNIS90 / DIE GRÜNEN 

❑ FDP 

❑ AfD 

❑ Die Linke 

❑ Freie Wähler 

❑ Einer anderen Partei 

❑ Keiner Partei 
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3.31 Feedback Umfrage 

Gibt es noch etwas zu dieser Befragung, was du uns gerne mitteilen 

möchtest? 

 

 

 

Ganz herzlichen Dank für deine Mitarbeit! 

 

4 Endseite 

Du kannst das Fenster nun schließen. 

 

 


